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Ein gerichtliches Arteil.
Vom Schöffengericht zu d iſt Anfang Februar gegen zwei

dortige Parteigenoſſen ein Urteil gefällt worden, das im Volks
blatt zwar bereits kurz beſprochen worden iſt, das uns aber,
nachdem nunmehr die ſchriftliche Begründung vorliegt, wertvoll
genug erſcheint, wenigſtens in ſeiner zweiten Hälfte im Wort-
laute veröffentlicht zu werden.

Die zwei angeklagten Parteigenoſſen hatten am Sonntag,
den 27. Oktober, vormittags /412 Uhr im Dorfe Trebnitz an
der Elſter Volkskalender für den Regierungsbezirk Merſeburg
und das von der ſozialdemokratiſchen Partei herausgegebene
Flugblatt „Die Beſteuerung des Hungers“ verteilt. Der Gen-
darm Menger will nun feſtgeſtellt haben, daß ſolche Kalender
am genannten Tage ſchon vormittags halb zehn Uhr an meh-
rere Perſonen in Groß und in Klein-Pötewitz verkauft
worden ſeien. Die Angeklagten beſtreiten, an jene Perſonen
Kalender oder andere Druckſchriften verkauft zu haben. Es iſt
auch durchaus nicht feſtgeſtellt worden, daß ſie die Verkäufer
geweſen ſind das Gericht hat ſie jedoch trotzdem als die Thäter
angeſehen, weil jene Perſonen denſelben Volkskalender ge-
kauft haben, den die Angeklagten in Trebnitz verteilten und
weil „andere Perſonen um jene Zeit in dieſer Gegend mit den
gleichen Schriften nirgends geſehen worden ſind“. Jſtſchon dieſe Ueberführungsmethode laſtiſch, ſo ſind es noch mehr

die folgenden AusführungenNachdem das Urteil feſtgeſtellt hat, daß die Angeklagten das

Feilbieten der Druckſchrift eingeräumt haben, daß die Druck-
ſchriften nicht vorher beſtellt worden ſind, die Angeklagten eine
„gewerbliche Niederlaſſung betreffend den Handel mit ſolchen
Druckſchriften“ nicht beſitzen, den Gewerbebetrieb im Umher-
ziehen zur Steuer nicht angemeldet und einen Gewerbeſchein
dafür nicht gelöſt haben, ſie alſo auf Grund des Geſetzes be
treffend die Beſteuerung des Gewerbebetriebs im Umherziehen
zu beſtrafen ſeien, fährt es wörtlich fort:

Bei der Feſtſetzung der Strafe war Nachſtehendes zu berück-
ſichtigen. Der feilgehaltene Volkskalender für den Reg.-Bezirk
Merſeburg giebt ſeinem Jnhalte nach an einer Stelle in reli-
giöſer, an anderer Stelle in ſittlicher Beziehung Aergernis.

Auf der ſiebenten Seite dieſes Kalenders iſt eine „Ein Märchen“
überſchriebene Erzählung abgedruckt, welche unter der Maske
der Allegorie in unverkennbarer Abſichtlichkeit unſere beſtehenden
Staatseinrichtungen verſpottet. Die Erzählung giebt eine
Darſtellung, wie die Tiere des Waldes ſich einen König wählen
und ſchließlich zur Abdankung zwingen. Sie beginnt mit den
Worten:

„Die Tiere eines Waldes wollten einſtmals die Mode mit-
machen und wählten ſich einen König.“

Es findet ſich dann in der Erzählung folgender Paſſus:
„Die Nachkommen des erſten Königs warben für ſich eine

Schutzwache an, damit dieſe die anderen Tiere in Schach
halte, falls es den Tieren einmal einfallen follte, den König
vertreiben zu wollen. Dieſen wahren Grund ſagten ſie aber
beileibe nicht, ſondern erklärten, die Schutzwache müſſe da
ſein, falls die Tiere des Nachbarwaldes einbrechen wollten.
Das glauben die Tiere, und ſie darbten ſich ſo viel Speiſe

und die Mansfelder Kreiſe.

ab, daß die Schutzwache zu leben hatte. Sie ſchöpften auch
dann noch keinen Verdacht, als ſie erfuhren, daß den zur
Schutzwache gehörigen Tieren eingeprägt wurde, wenn es
ihnen befohlen würde, müßten ſie die anderen Tiere des
eigenen Waldes tot beißen.“

Artikel 43 der preuß. Verfaſſung lautet: „Die Perſon
des Königs iſt unverletzlich.“ Wie ſich auch aus den Ein-

angsworten ſowohl der Verfaſſungs- Urkunde des Deutſchen
deichs wie jener des Königreichs Preußen („von Gottes Gnaden“)

ergiebt, bildet hiernach die moraliſche und die geſetzliche
Grundlage unſeres Staatsweſens die Anſchauung, daß
der Monarch die von Gott eingefetzte Obrigkeit in
ſeiner Perſon verkörpert. Die Gefühle der Anhäng-
lichkeit, Liebe und Verehrung an das angeſtammte
Königshaus, welche die königstreu geſinnten preußiſchen
Staatsangehörigen beſeelen, werden durch die wiedergegebenen
Sätze aus dem „Märchen“ ſchwer verletzt. Das König-
tum iſt für den patriotiſch geſinnten preußiſchen Unterthan
nicht eine „Mode“, ſondern eine durch lange Tradition ge-
heiligte Einrichtung.

Der Satz des Märchens, daß den zur Schutzwehr gehörigen
Tieren eingeprägt wurde, wenn es ihnen befohlen würde,
müßten ſie die anderen Tiere des Waldes tot beißen, bezweckt
die Aufreizung und die Untergrabung der Achtung
gegen die ſtaatliche Einrichtung des Heeres.

Die angeführten Sätze aus dem Märchen erregen ſomit
bei jedem patriotiſch empfindenden preußiſchen Staatsange-
hörigen Aergernis, inſofern ſie ihn in ſeinem ſittlichen
Empfinden, in ſeiner Lebensauffaſſung in Bezug auf
ſein Unterthanen-Verhältnis kränken.

Auf der 15. Seite des gedachten Kalenders findet ſich folgende
Auslaſfung:

11. Schnitzel. Kindern erzählt man Märchen, an die ſie
glauben ſollen, wenn ſie unſerer Meinung nach die Wahrheit
noch nicht verſtehen können oder kennen lernen ſollen. „Der
Storch hat die Mama ins Bein gebiſſen“, ſagt man. Aber
was würde eine verheiratete Frau ſagen, wollte man ihr zu-
muten, an das Märchen vom Storche zu glauben Und doch
mutet die Kirche den Erwachſenen zu, eine ganze Menge
ſolcher Märchen zu glauben; ſie ſchimpft ſogar auf die,
welche die Märchen verſpotten und ihre Verkünder, wie ſich's
gehört, auslachen. So haben's die Pfaffen aber ſchon immer
gemacht.

Vorſtehende Sätze beleidigen in ähnlicher Weiſe, wie jene
aus dem Märchen das patriotiſch-ſittliche, ſo hier das
religiös- ſittliche Empfinden. Es mag zugegeben werden,
daß die wiſſenſchaftliche Forſchung einen Teil beſonders der
Schriften des alten Teſtaments als Werke von weſentlich
poetiſcher und legendärer Bedeutung erkannt und erklärt hat.
Die Aeußerung aber, daß die Kirche den Erwachſenen zumutet,
eine ganze Reihe ähnlicher Märchen wie jenes vom Storche zu
lauben, enthält eine offenſichtliche Herabſetzung der
irche und kirchlicher Einrichtungen. Durch dieſe Herab-

ſetzung wird aber das religiöſe Empfinden des ſtrenggläubigen
Chriſten gekränkt. Dieſe Kränkung iſt beabſichtigt; denn
nur deswegen hat der Verfaſſer das lächerlich und zugleich
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anſtößig wirkende Beiſpiel von dem Storch gewählt, „welcher
der Mama ins Bein beißt“. Es erſcheint ſomit dieſer Artikel
geeignet, in religiöſer Beziehung Aergernis zu geben.

Es iſt daher der von den Angeklagten feilgehaltene Kalender
eine Druckſchrift, welche gemäß S 56 Nr. 12 der Gewerbe-
Ordnung vom Feilbieten ausgeſchloſſen iſt. Eine Beſtrafunder Angeklagten aus g 148 Nr. 7a der Gewerbe-Ordnung it

zwar durch Verjährung ausgeſchloſſen. Dieſer Umſtand
iſt aber hinſichtlich der Beurteilung der erſt in fünf Jahren
verjährenden Gewerbeſteuer-Kontravention ohne Einfluß. (Vergl.
Entſcheidungen des Reichsgerichts in Strafſachen Band VI
Seite 371.) Sind ſonach die Vorausſetzungen thatſächlich ge-
geben, welche im Falle der nicht eingetretenen Verjährung eine
Beſtrafung aus 88 56, 148 Nr. 7a der Gewerbe-Ordnung nach
ſich ziehen würden, ſo iſt gemäß S 20 des Geſetzes vom 3. Juli
1876 ccf. auf eine dem doppelten Betrage des Jahresſteuer-ſatzes von 48 M. gleichkommende Geldſtrafe zu erkennen.

Sonach konnte der Umſtand, daß die Angeklagten glaubhaft
verſichern, lediglich im Auftrage des Mitangeklagten Redakteurs
Adolf Thiele in Halle gehandelt zu haben, auf die Strafzu-
meſſung einen Einfluß nicht ausüben.

Es mußte vielmehr, wie geſchehen, erkannt werden.
gez. von Holten.

Die beiden Sünder, die durch den verſchenkten Kalender die
patriotiſch ſittlichen und die religiös ſittlichen Empfindun
gen und Lebensauffaſſungen preußiſcher Unterthanen ge-
kränkt haben, ſind alſo zu je 96 M. verurteilt worden. Das
Gericht wurde gebildet aus den Herren Amtsrichter Dr. von
Holten, Rittergutsbeſitzer Schmalz und Bandagiſt Lierſch.

Es juckt einem in den Fingern, eine Zergliederung der Ur-
teilsbegründung vorzunehmen und den Herrn Amtsrichter von
Holten zu fragen, ſeit wann denn das und jenes, was er für
ſtrafbar hält, ſtrafbar ſei. Wir unterdrücken jedoch unſere
Kritik-Gelüſte, bemerken noch, daß betreffs des zum Schluß er
wähnten Mitangeklagten Thiele ein Mißverſtändnis obwalten
muß und richten heute an Herrn v. Holten, der von einer von
Gott eingeſetzten Obrigkeit ſpricht, nur die kurze Frage
ob auch er ſich für „von Gott eingeſetzt“ betrachtet

Tagesgeſchichte.
Halle, 5. März.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag erlebte am Mittwoch das Vergnügen, den

preußiſchen Eiſenbahnminiſter Budde, der im Nebenamt Chef
der (elſaßlothringiſchen) Reichseiſenbahnen iſt, in ſeinen Mauern
begrüßen zu dürfen. Den Abgeordneteu, die nicht ſehr zahl
reich, aber immerhin in etwas ſtärkerer r denn die
Tage zuvor erſchienen waren, und den Zuhörern bereitete Herr
Budde ein paar genußreiche Stunden. Der neugebackene Eiſen
bahnminiſter das Bürgertum, das in fortgeſchritteneren
Ländern ſelbſt die Waffen miniſterien mit Ziviliſten beſetzt, läßt
ſich im zurückgebliebenen Deutſchland in Hundedemut gefallen,
daß ausrangierte Offiziere an die Spitze von Wirtſchafts

41] Nachdruck verboten.
Nokre-Dame in Paris.
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Vikkvor Hugp,

Die drei Frauen denn Gervaiſe war gleichfalls zu Mahietten
und Oudarden getreten ſahen durch die Luke. Jhre Köpfe
hemmten die ſchwache Beleuchtung des Kerkers, ohne daß die
Unglückliche, die ſie darum brachten, ihnen ſo ſchien es
Beachtung ſchenkte. „Wir wollen ſie nicht ſtören,“ ſagte Oudarde
mit leiſer Stimme, „ſie iſt in ihrer Verzückung: ſie betet.“

Währenddem betrachtete Mahiette mit immer zunehmender
Aengſtlichkeit dieſen blaſſen, entſtellten, zerzauſten Kopf, und ihre
Augen füllten ſich mit Thränen. „Das würde doch ſehr merk-
würdig ſein,“ murmelte ſie.

Sie ſteckte ihren Kopf durch die Gitterſtäbe des Luftloches,
und es gelang ihr, den Blick bis in den Winkel dringen zu
laſſen, wohin das Auge der Unglücklichen unveränderlich gerichtet

war. SAls c ihren Kopf aus der Luke herauszog, war ihr Geſichtvon Thränen naß. „Wie nennt Jhr dieſe Frau fragte ſie

Oudarden. m.Ondarde antwortete: „Wir nennen ſie Schweſter Gudule.
„Und ich,“ entgegnete Mahiette, „ich nenne ſie Paquette La

Chantefleurie.“a legte ſie den Finger auf den Mund und machte der
erſtaunten Oudarde ein Zeichen, auch ihren Kopf in das Fenſter
zu ſtecken und hineinzublicken.

Oudarde blickte hinein und ſah in dem Winkel, in welchem
der Blick der Klausnerin mit düſterer Verzückung haftete, einen
kleinen Schuh von roſafarbenem Seidenſtoffe und mit zahlloſen
Gold und Silberlitzen geſtickt. Nach Oudarde blickte Gervaiſe
hinein; und dann, nachdem ſie die unglückliche Mutter geſehen,
begannen die drei Frauen bitterlich zu weinenWeder ihre Blicke noch ihre Thränen hatten indeſſen die
Klausnerin geſtört. Jhre Hände blieben verſchlungen, ihre
Lippen ſtumm, ihre Augen ſtarr; und wer ihre Geſchichte kannte,
dem zerriß der Blick, mit dem ſie den kleinen Schuh betrachtete,
das Herz in der Bruſt.

Die drei Frauen hatten noch kein Wort hervorgebracht, ſie
wagten nicht zu ſprechen, nicht einmal mit leiſer Stimme.
Dieſes tiefe Schweigen, dieſer tiefe Schmerz, das völlige Ver-
geſſen, in welchem, einen einzigen Gegenſtand ausgenommen,
alles hingeſchwunden war, machte auf ſie den Eindruck wie ein
Hochaltar am Oſter- oder Weihnachtsfeſte. Sie verſtummten,
ſie ſammelten ſich in Andacht, ſie waren bereit, auf die Knien
niederzuſinken. Es kam ihnen vor, als ob ſie an einem Kar-
wochentage in die Kirche eingetreten wären.

Zuletzt verſuchte Gervaiſe, die neugierigſte und folglich die
am wenigſten gefühlvolle von den dreien, die Klausnerin zum
Reden zu bewegen. „Schweſter,“ ſagte ſie, Schweſter Gudule!“

Sie wiederholte dieſen Zuruf bis zu drei Malen und ſteigerte
bei jedem Male ihre Stimme. Die Klausnerin rührte ſich nicht:
nicht ein Wort, kein Blick, kein Seufzer, kein Lebenszeichen.

Oudarde begann nun mit ſanfter, ſchmeichelnder Stimme:
„Schweſter!“ rief ſie, „heilige Schweſter Gudule!“

Jmmer dasſelbe Schweigen, dieſelbe Regungsloſigkeit.
„Eine ſonderbare Frau!“ rief Gervaiſe:; „die würde von keiner

Donnerbüchſe beunruhigt werden
„Sie iſt vielleicht taub!“ ſprach Oudarde.
„Möglicherweiſe blind,“ fiel Gervaiſe ein.
„Vielleicht gar tot,“ verſetzte Mahjiette.
Wenn die Seele wirklich dieſen bewegungsloſen, gefühlloſen,

ſtarren Leib noch nicht verlaſſen, ſo hatte ſie ſich wenigſtens in
Tiefen zurückgezogen und verborgen, wohin die Wahrnehmungen
der äußeren Sinnesorgane nicht mehr zu dringen vermochten.

„Wir werden alſo,“ ſagte Oudarde, „den Kuchen an, der Luke
zurücklaſſen müſſen da wird ihn irgend ein Burſche weg-
nehmen. Was thun, um ſie zu wecken

Euſtache, der bis jetzt ſeine Aufmerkſamkeit auf einen kleinen
Wagen gerichtet hatte, den ein grotzer Hund zog, und der ſoeben
vorübergefahren war, bemerkte auf einmal, daß ſeine drei Be
gleiterinnen etwas in der Lufke betrachteten. Die Neugierde er-
griff nun ihn er ſtieg auf einen Eckſtein, richtete ſich auf den
Fußzehen in die Höhe, ſteckte ſein dickes, rotbackiges Geſicht in
die Oeffnung und rief: „Mutter, ſieh einmal, was ich ſehe!“

Bei dieſer hellen, friſchen, lauten Kinderſtimme ſchrak die
Klausnerin zuſammen. Sie wandte den Kopf mit der kurzen
und raſchen Bewegung einer ſtählernen Sprungfeder zur Seite,
ihre beiden langen, knöchernen Hände begannen die Haare aus
der Stirn zu ſtreichen, und ſie heftete Blicke voll Erſtaunen,

Bitterkeit und Verzweiflung auf den Knaben. Dieſer Blick war
nur ein Aufblitzen.

„O mein Gott!“ ſchrie ſie plötzlich, während ſie ihr Hauptzwiſchen den Knien verbarg, und es ſchien, als ob die t
Stimme dabei ihre Bruſt zerriß, „zeiget mir wenigſtens nicht
diejenigen anderer Leute

„Guten Tag, Madame,“ ſagte der Knabe ernſthaft.
Dieſe Erſchütterung aber hatte die Klausnerin gleichſam auf

gerüttelt. Ein langer Schauder ſchüttelte den ganzen Körper
vom Kopf bis zu den Füßen; ihre Zähne klapperten, ſie richtete
den Kopf halb auf und ſagte, während ſie die Ellbogen an die
Hüften preßte und die Füße, als ob ſie dieſe erwärmen wollte,
in die Hände nahm: „O! die entſetzliche Kälte!“

„Armes Weib!“ ſprach Oudarde voll tiefen Mitleids, „wünſcht
Jhr ein wenig Feuer

Sie ſchüttelte den Kopf zum Zeichen der Verneinung.
„Nun gut,“ fuhr Oudarde fort und hielt ihr ein Fläſchchen

hin, „da iſt Gewürzwein, der wird Euch erwärmen: krinket.“
Sie ſchüttelte von neuem den Kopf, ſah Oudarde ſtarr an

und antwortete „Waſſer.“
Ondarde wurde dringend. „Vein, Schweſter, daß iſt kein

Getränk jetzt für den Januar. Jhr müßt ein weni ürzwein
trinken und dieſen Maishefenkuchen eſſen, den wir für Euch ge
backen haben.“

Sie ſtieß den Kuchen, den ihr Mahiette hinreichte, zurück und
ſagte: „Schwarzbrot.“

„Wohlan,“ ſprach Gervaiſe, die igtt auch vom Mitleiden er
griffen wurde und ihren wollenen Rock auszog, „hier iſt ein
etwas wärmerer Ueberrock, als der Eure. Legt ihn um
w. den Ueberrog eben

Sie wies den Ueberrock ebenſo zurück, wie die Fla undden Kuchen, und antwortete: „Einen Sack.“ Sohne
„Aber Jhr müßt doch wenigſtens wohl merken,“ begann die

gutmütige Oudarde wieder, „daß heute ein Feſitag war.
„Jch merke es,“ ſagte die Klausnerin, „ſeit zwei Tagen habeich kein Waſſer in meinem Kruge. Nach einer Pauſe fuhr ſie

fort: „Es iſt Feſt man vergißt mich. Man thut wohl
Warum ſollte die Welt an mich denken, da ich nicht an ſe
denke. Verliſcht die Kohle, erkaltet die Aſche.“
Und gleichſam wie ermüdet davon, ſo viel geſprochen re hließ ſie ihr Haupt wieder auf die Knien ſnten er

und mitleidige Oudarde, welche aus ihren letzten zu
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macht
zodbielski, dem er in Sprache und Geſten
ähnelt, mit großem Erfolge alle Lorbeeren ſtreitig, die d

Poſthuſar und Lauſekanaler im Laufe der Zeit um ſeine
hat. Sie ſehen aus wie zwei Kopien
e iere a. D. und Miniſterihre Redeweiſe, ihr gemütlich ſchnarren-

der Ton: um Verwechſeln ähnlich. Beide
ſtehen mit der gleichen Verſtändnisloſigkeit allen modernen
Jdeen gegenüber beide ſetzen ſich mit der gleichen Unbefangen
heit über die Regeln der deutſchen Sprache weg. Herr Budde
rühmte ſich ſeiner Erziehung: wir hoffen, daß ſein Tanzmeiſter
ihm die genügenden Kenntniſſe beigebracht hat, die zum
Fackeltanz der Miniſter erfordert werden von dem oder
den Lehrern aber, die ihn in der deutſchen Grammatik und in
der deutſchen Sprache unterrichtet haben, laſſe er ſich getroſt das
Lehrgeld wiedergeben. Wehe dem armen Untertertianer, der
ſich die Verſtöße gegen deutſche Grammatik und deutſchen Stil
leiſten würde, mit denen Preußens Eiſenbahnminiſter am Mitt-
woch den Reichstag beluſtigte. Ueber die ſozialpolitiſchen An-
ſichten eines Mannes von Herrn Buddes Qualitäten ernſthaft
zu ſprechen, würde heißen, die Leſer beleidigen. Der Eiſenbahn-
general kramte alle die Redensarten aus, die er unter dem
brüllenden Beifallsgeheul der Junkerrotte in dem ſogenannten
Abgeordnetenhauſe zu Tage gefördert hatte. Natürlich heulten
auch die Reichstagsjunker Beifall der dicke Gamp an ihrer
Spitze, der durch Kraft der Lungen zu erſetzen ſucht, was ihm an
Ahnen abgeht. Vorher hatte ſchon Stöcker unter Augenverdrehen
den Miniſter geprieſen, der die Eiſenbahnarbeiter man denke
zu ſeinem Kaiſergeburtstagseſſen eingeladen habe. Die Ge-
noſſen Stolle und Bernſtein gaben ſich alle Mühe, etwas
ſozialpolitiſche Erleuchtung in dem Hirn des Eiſenbahngenerals
zu verbreiten: es war vergebens; von dem Budde Schädel
müſſen alle derartigen Verſuche wirkungslos abprallen. Der
ehemalige Geſchäftsführer bei Jſidor Löwe iſt eben total unfähig,
die Bedeutung des modernen Koalitionsrechts für den modernen
Staat zu begreifen vorausgeſetzt, daß er überhaupt etwas wie
eine Vorſtellung von einem modernen Staat hat, was wir billig
bezweifeln möchten. Dafür werden aber Bernſteins und Stolles
Reden im Lande wirken, ſie werden die Legende vom patriar-
chaliſchen Vater Staat, wo immer ſie noch in den Köpfen von
Subalternbeamten und Staatsarbeitern ſpukte, bis auf den letzten
Reſt zerſtören. Neben der großen BuddeDebatte liefen Einzel
beſchwerden und Einzelgeſuche einher, die naturgemäß in erſter
Linie die elſaß-lothringiſchen Bahnen betrafen. Sehr berechtigte
Klagen der Bahnhofskellner brachte Genoſſe Schmidt zur Sprache.

Der Etat des Reichseiſenbahnamts und der Reichseiſenbahnen
wurde am Mittwoch verabſchiedet; am Donnerstag ſteht der
Reichs juſtizetat auf der Tagesordnung.

t DZJ

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern der Etat der

Bauverwaltung zu Ende beraten. Eine längere Debatte
rief allein ein Antrag des freiſinnigen Abg. Hirſch hervor,
der die Regierung zur Vorlegung eines Geſetzentwurfs betr. die
Regelung des Bauarbeiterſchutzes, namentlich in Hinſicht auf
die Unfall- und Krankheitsverhütung aufforderte und zu dem
der Zentrumabgeordnete Schwarze-Lippſtadt ein Amendement
beantragt hatte, wonach die Regelung der Frage auch im Wege
der Verordnung je nach dem Belieben der Regierung erfolgen
könnte. Man einigte ſich ſ ießlich auf das Amendement
Schwarze. Der Antrag Hirſch wurde zurückgezogen. Von der
Regierung war geltend gemacht worden, daß ſich der Zweck der
Anträge beſſer auf dem Verordnungswege erreichen laſſe, weil
die einſchlägigen Verhältniſſe in Stadt und Land zu verſchieden
und vielgeſtaltig ſeien. Beim Extraordinarium, deſſen Beratung
den Hauptteil der Sitzung in Anſpruch nahm, wurden haupt-
ſächlich die Verhältniſſe der Waſſerſtraßen und ſonſtige waſſer-
bauliche Anlagen beſprochen.

Heute ſtehen kleinere Etats und die Jnterpellationen wegen
der Ausführung des Pfarrerbeſoldungsgeſetzes in Sachſen auf
der Tagesordnung.

Geſchäftspraxis der Militärlieferanten.
Jn der Sitzung der Budgetkommiſſion des Reichs-

tages vom Mittwoch brachte nach Erledigung einiger andrer
Etatſätze der Abg. Müller-Fulda bei „Artillerie und Waffen-
weſen“ noch einmal das Verhältnis unſrer Militär-
verwaltung zu der Firma Krupp und deren Kon-
kurrenzfirmen zur Sprache. Er und nach ihm andre Ab-
geordnete erklärten, ſie hätten aus den bisherigen Debatten den
Eindruck, daß die Firma Krupp von der Militärverwaltung viel
zu viel begünſtigt werde. Es habe ſich ein großer Unter-
nehmerring herausgebildet, der die Preiſe der Geſchütze,
Geſchoſſe, Pulver uſw. ganz ungeheuer hoch feſtſetze.
Sobald es gelungen ſei, dieſen Unternehmern eine Konkurrenz
entgegenzuſtellen, ſeien die Preiſe bedeutend herabgeſetzt worden.
So ſeien bei einer einzigen Fabrik durch die Kon-
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leiſtungsf feranten ſich bereit zu halten. Der Kriegs
miniſter v. Goßler beſtätigte, daß die Militärverwaltung unter
dem Drucke der Konkurrenz mehrerer Betriebe gegeneinander die
Preiſe ganz erheblich habe herunterſetzen können. Deshalb ſei
die Militärverwaltung ſtets darauf bedacht, die Konkurrenz an
ſich den leiſtungsfähigen Fabriken zu erhalten. Die Sache ſei
jedoch deshalb beſonders ſchwierig, weil die Konkurrenz
firmen ſich leicht verſtändigen und dann die Preiſe ſehr
hoch feſtſetzen können. Um dem entgegentreten zu können,
kontrolliere die Militärverwaltung die Preiſe ganz genau und
wehre ſich gegen zu hohe Preiſe ſehr entſchieden. Schließlich
wird einſtimmig folgende Reſolution angenommen, den Reichs-
kanzler zu erſuchen bei der Vergebung des Bedarfs von
Munitions- und Artilleriematerial dahin zu wirken, daß im
Intereſſe der Reichsfinanzen die erforderliche Konkurrenz
unter den Lieferanten aufrecht erhalten bleibe.

Nächſte Sitzung Donnerstag: Poſt-Etat und Etat des Reichs-
amts des Jnnern.

Politik in Berufsgenoffenſchaften.
Dem Vorwärts iſt ein gedrucktes Zirkular in die Hände ge-

langt, das die Unterſchrift des Baumeiſters Feliſch trägt, der
konſervativer Landtagsabgeordneter, konſervativer Reichstags-
Kanditat und Vorſitzender des Vorſtandes der Nordöſtlichen
Baugewerksberufsgenoſſenſchaft iſt. Die Aufſchrift des Zirkulars
lautet:

„Ein wichtiger Hinweis zur beſonderen Beachtung.“ Was
aber ſagt das Zirkular? Zunächſt klagt es, daß durch die vom
Reichstage und von den Regierungen im Jahre 1900 beſchloſſene
Erhöhung des Reſervefonds der gewerblichen Berufsgenoſſen-
ſchaften für die Mitglieder der Berufsgenoſſenſchaften die
Zahlung höherer Beiträge herbeigeführt worden ſei. Dann
fährt es fort:

„Die Anhäufung des Reſervefonds iſt nicht nötig, aber fürdas ganze Gewerbe ſchwer ſchädlich, weil den Genoſfenſchafts-
mitgliedern Betriebsmittel entzogen werden, die ſie für ihre
Geſchäfte notwendig haben. Es iſt daher dringend erforder-
lich, daß die Vorſchrift auf Erhöhung des Reſervefonds wieder
aufgehoben wird. Die Berufsgenoſſenſchaften haben in dieſer
Richtung ihr möglichſtes gethan, an den Genoſſenſchaftsmit-
gliedern liegt es nun, auch ihrerſeits ſo viel dazu beizutragen,

wie es ihnen möglich iſt. gJn die Vorbereitung für die zukünftige Reichstagswahl iſt
vielfach bereits eingetreten. Hier bietet ſich Gelegenheit, für
die Aufhebung der betreffenden Vorſchrift zu wirken.

Deshalb empfehlen wir Jhnen, den Kandidaten für den
Reichstag Jhres Wahlkreiſes über ſeine Stellungnahme zu
der in Rede ſtehenden Vorſchrift zu befragen, und ihm, wenn
möglich, das Verſprechen abzunehmen, für die Beſeitigung
derſelben zu ſtimmen.

Jhr perſönliches Jntereſſe und das Jntereſſe Jhrer Kollegen
ſowie das Allgemeinwohl fordern dieſes.“

Unterzeichnet iſt das Zirkular, welches die Jntereſſen einzelner
Unternehmer liebenswürdig in das Jntereſſe des Allgemein-
wohles verfälſcht, mit den Worten „Der Genoſſenſchaftsvor-
ſtand. Feliſch.“

Herr Feliſch betreibt Wahlagitation innerhalb der berufs-
genoſſenſchaftlichen Organiſation, die nach den Geſetzen keinen
anderen Aufgaben zu dienen hat als den berufsgenoſſenſchaft-
lichen. Herr Feliſch mag als Privatmann unter ſeinesgleichen,
ſo viel ihm beliebt, für die Wahl von Kandidaten agitieren, die
den Jntereſſen der Berufsgenoſſenſchaft dienen für den Vor-
ſtand der Berufsgenoſſenſchaft iſt ſolch Verfahren ungehörig
und unerlaubt.

Und nebenbei: Auf weſſen Koſten iſt denn das liebliche
Wahlzirkular gedruckt und verbreitet worden Etwa aus dem
Säckel der Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft

Engen Richter
iſt am Sonntag in Hagen wieder als Reichstagskandidat auf-
geſtellt worden. Er hielt dort eine 1/2ſtündige Rede, in der
er ſeine ganze Giftigkeit gegen die Sozialdemokratie verſpritzte,
ſo nebenbei bekamen dann auch die Agrarier ihren Hieb weg.

Nach dem Bericht der Freiſinnigen Zeitung ſchilderte Herr
Richter dann die Obſtruktion der Sozialdemokratie im Gegen-
ſatz zu der ſachlichen Oppoſition der Freiſinnigen Volkspartei.
Wir haben keine Urſache, ſo führte Redner aus, uns gegen
die Sozialdemokraten zu verteidigen. Wir treten als An-
kläger gegen ſie auf. Sie haben das Volkswohl ihrem Partei-
intereſſe geopfert. Der Partei ſei es nicht darauf angekommen,
den neuen Zolltarif zu beſeitigen, ſondern nur als Handhabe
zur Erregung von Unzufriedenheit ſo lange wie möglich aus-
zunutzen. Der Sozialdemokratie liegt nichts daran, in der
gegenwärtigen Staats- und Geſellſchaftsordnung Zufrieden
heit zu ſichern. Keine Partei iſt ihr dabei ſo im Wege, wie
gerade die Freiſinnige Volkspartei, weil ſie beſtrebt iſt, be
rechtigte Unzufriedenheit abzuſtellen, um Zufriedenheit herzu-
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Sicher in dieſem Wahlkreiſe nicht. Der Redner ſprach als
dann über das Kloſettgeſetz, über die Krankenkaſſennovelle,
über die mangelnde Rechtsfähigkeit der Gewerkvereine. Erſchilderte die eenetee als Klaſſenpartei, während
ein recht abgeſtandener „Witz“! die Führer nichts weniger
als zur Klaſſe der Proletarier gehören.

Gegen den Ultramontanismus, ſo bemerkt die
kratiſche Berliner Volkszeitung dazu, der viel gefährlicher iſt,
als das „rote Geſpenſt“, gegen das Zentrum, das alle reak-
tionären Streiche der Agrarier mitmacht, ja ſie erſt durch ſeine

uſtimmung ermöglicht, hat Herr Richter nach dem Bericht der
Freiſinnigen Zeitung nicht ein Wort zu ſagen für gut befunden.

ieſe ſchweigende Huldigung wird vom Zentrum ſicher ver
ſtanden, wenn auch nicht belohnt werden.

Unternehmerſehnſucht nach dem Zuchthauskurs.
Auf der Konferenz des deutſchen Arbeitgeber-Schutzverbandes,

die in Berlin tagte, wurde ein vollkommenes Einverſtändnis
über die gegenſeitige Unterſtützung bei Ausſtänden und Sperren
erzielt. Es wurde ferner beſchloſſen, beim Reichskanzler die
Abänderung des S 153 der Reichs-Gewerbe-Ordnung, der
gewiſſe Koalitionshandlungen unter Strafe ſtellt, zu beantragen,
und damit zu begründen, daß der Paragraph völlig ungenügen-
den Schutz gegen die Uebergriffe und den Terrorismus Aus-
ſtändiger bietet. Beſonders das brutale Vorgehen von ſogen.
Streikpoſten und das Verhängen von Sperren über einzelne
Betriebe müßten, da dieſe dadurch ruiniert würden, unker
Strafe geſtellt werden.

Der Kampf der Arbeiter in Holland.
Ueber die geheime Jnſtruktion, die die holländiſche Regierung

den Chefs der Eiſenbahnſtationen übergeben hat, berichtet eine
Zeitung folgende Einzelheiten Jn den Stationsgebäuden ſoll
im Falle eines allgemeinen Streiks in der Regel nur ein Zu-
gang eröffnet ſein, die übrigen ſollen geſchloſſen und bewacht
werden. Das Publikum ſoll nur zu den Warteſälen und Perrons
zugelaſſen werden und nur ſoweit es mit für die betreffenden
Züge giltigen Billets verſehen iſt. Perronkarten ſollen nicht
ausgegeben werden. Erſt kurz vor Abgang der Züge ſoll das
Publikum zu den Perrons zugelaſſen werden. Wer nicht mit
dem Zuge abfährt, für den ſein Billet gilt, muß den Perron
wieder verlaſſen. Der Stationschef ſoll mit der größten Strenge
gegen Zuſammenrottungen von Eiſenbahnangeſtellten oder
andren Perſonen auf den Stationen und den daran grenzenden
Gebieten vorgehen und ſie, wenn nötig, mit Hilfe von Militär
und Polizei auseinandertreiben.

Die Organiſation der Milizſoldaten. Am Sonntag
wurde zu Haag im Abſtinenzler-Café eine Abteilung des Ver-
bandes der Milizen und Alt-Milizen gegründet. Der Saal
war voll beſetzt, trotzdem das ganze Lokal von Militär bewacht
war, um die Milizſoldaten in Uniform vom Beſuch der Ver-
ſammlung abzuhalten. Jn den Vorſtand der neuen Abteilung
wurden Genoſſe Teer Laan und vier andere Parteigenoſſen
gewählt. Die neue Abteilung hat ſich dem lokalen Verteidi-
gungskomitee angeſchloſſen.

Die Brüſſeler Zeitung Soir veröffentlicht ein Jnterview
ſeines Korreſpondenten mit dem Genoſſen Troelſtra, worin
dieſer mitteilt, daß der Ausſtand der Eiſenbahnarbeiter nächſte
Woche verkündet werden wird. Jn einer heute abend ſtatt
findenden Verſammlung ſoll das Datum des Beginns des
Ausſtandes beſchloſſen werden. Nach einer Meldung aus
dem Haag heißt es in dortigen ſozialiſtiſchen Kreiſen, daß der
Ausſtand bereits nächſten Montag beginnt.

Die Amerikaner wollen den Alten Fritz durchaus
nicht haben.

Das Denkmal des Alten Fritzen, das der Kaiſer der Union
als Geſchenk zugedacht hat, iſt bereits vollendet. Seine Ab-
ſendung nach Amerika begegnet aber großen Schwierigkeiten,
ſo daß es vorläufig im Garten ſeines Schöpfers eine Auf-
ſtellung gefunden hat. Einflußreiche amerikaniſche Blätter
haben bereits mit yankeemäßiger Brüskheit erklärt, daß
Deutſchland am beſten thäte, wenn es das Denkmal ganz be-
halte. Viele Blätter diskutieren die Gründe, weshalb dieſes
Geſchenk den Amerikanern unwillkommen ſein müſſe; Rochambeau,
Lafayette, Steuben ſeien populär. Die Armeekreiſe ſeien ent
rüſtet, daß ein europäiſcher Monarch den einzigen Vertreter
des militäriſchen Genius in der Kriegsakademie abgeben ſolle,
und erhoffen eine Vertagung ad calendas graecas (frei über
ſetzt: bis zum St. Nimmerleinstag). Und die amerikaniſche
Regierung hat der deutſchen kürzlich wiſſen laſſen, daß ſie es
für geraten halte, die Abſendung der Statue noch hinauszu-ſchieben, weil „der für das Denkmal beſtimmte Platz ch

entnehmen glaubte, daß ſie ſich noch über die Kälte beklagte,
antwortete ihr treuherzig: „Nun, wünſcht Jhr ein wenig Feuer

„Feuer!“ ſagte die Nonne mit einem ſeltſamen Tone; „und
wollt Jhr auch ein wenig für die arme Kleine bringen, die ſeit
a Jahren unter der Erde iſt

Alle ne r i zitterten, ihre Stimme bebte, ihre Augen
funkelten, ſie hatte ſich auf den Knien emporgerichtet; plötzlich
ſtreckte ſie ihre bleiche, magere Hand nach dem Knaben aus, der
ſie mit erſtauntem Blicke maß. „Bringet dieſes Kind fort!“
ſchrie ſie. „Die Zigeunerin wird gleich vorbeikommen.“

Dann fiel ſie mit dem Geſichte zur Erde; und ihre Stirn
Alug mit einem Geräuſche anf die Steinplatte auf, wie wenn
ein Stein gegen den andern trifft. Die drei Frauen hielten ſie
für tot. Einen Augenblick nachher jedoch bewegte ſie ſich, und
ſie ſahen, wie ſie ſich auf ihren Knien und ihren Ellbogen bis

dem Winkel ſchleppte, in dem der kleine Schuh ſich befand.
Da wagten ſie nicht hinzublicken ſie ſahen ſie nicht mehr, aber

ſie hörten zahlloſe Küſſe und zahlloſe Seufzer, von herzzerreißen-
dem Geſchrei und von dumpfen Schlägen unterbrochen, wie die
ſind, wenn ein Kopf gegen die Wand ſtößt dann, nach einem

Schläge, der ſo heftig war, daß ſie alle drei ſich darüber
entſetzten, hörten ſie nichts mehr.

„Sollte ſie ſich getötet haben ſagte Gervaiſe und wagte ſich,
in das Luftloch zu ſtecken. „Schweſter! Schweſter

e!

e v n s p.mein Gottl ſie rührt ſich nicht mehr!“ verſetzte Gervaiſe;„iſt ſie denn tot? Gudule! Gudule!“ v ſeste Gervait
Mahiette, die ſo außer ſich war, daß ſie kein Wort hervor

bringen konnte, bemühte ſich gleichfalls. „Wartet, ſagte ſie;
dann beugte ſie ſich nach der Luke hin. „Paquette!“ rief ſie,

an r r ſchlecht bin Kind, das arglos den ſchlecht brennenden Zünder einerPetarde anbläſt, und ſich dieſelbe ins Geſicht olodtees macht,

kann nicht mehr entſetzt ſein, als es Mahiette bei der Wirkung
dieſes Namens war, nachdem ſie ihn plötzlich in die Zelle von
S er Gudule hineingerufen hatte.

ie Klausnerin bebte am ganzen Körper, richtete ſich auf
ihren nackten Füßen in die Höhe und ſprang mit ſo flammenden

ugen an die Luke, daß Mahiette und Oudarde und die andere
Frau mit dem Knaben bis an die Bruſtmauer des Flußdammes
urückſprangen.

RWährenddem zeigte ſich das ſchreckliche Geſicht der Klausnerin,
an das Gitter der Luke gepreßt. „Ach! ach!“ ſchrie ſie mit ent
ſetzlichem Gelächter, „das iſt die Zigeunerin, die mich ruft.“

Jn dieſem Angenblick feſſelte eine Szene, welche ſich am
Pranger zutrug, den wilden Blick der Klausnerin. Jhre Stirn
runzelte ſich vor Abſchen; ſie ſtreckte die beiden ſkelettdürren
Arme aus ihrer Zelle heraus und ſchrie mit einer Stimme,
die derjenigen der Rohrdommel glich: „Du biſt es alſo
wieder, Tochter Aegyptens! Du biſt es, die mich ruft, Kinder-
räuberin! Nun denn: Verflucht ſeiſt Du! Verflucht! Verflucht!
Verflucht!“

4. Eine Thräne für einen Tropfen Waſſer.
Dieſe Worte waren gleichſam der Vereinigungspunkt von

zwei Szenen, die ſich bis dahin nebeneinander, in demſelben
Augenblicke, jede aber auf ihrem beſonderen Schauplatze ab-
geſpielt hatten: die eine, wie man ſoeben geleſen hat, im Ratten-
loche, die andere, wie der Leſer erfahren ſoll, auf der Leiter des
Prangers. Die erſte hatte nur die drei Frauen zu Zeugen ge
habt, mit denen der Leſer ſoeben Bekanntſchaft gemacht hat die
zweite hatte als Zuſchauer das ganze Publikum gehabt, das
wir weiter oben, auf dem Greveplatze, um den Pranger und
Galgen ſich anſammeln geſehen haben.

Dieſe Volksmenge, der die vier Gerichtsdiener, welche ſeit
neun Uhr morgens an den vier Ecken des Prangers poſtiert
waren, Hoffnung auf eine mittelmäßige Rechtsvollſtreckung, nicht
etwa auf eine Aufknüpfung, ſondern nur auf eine Auspeitſchung,kurzum auf etwas, erweckt hatten, dieſe Menge war ſo
ſchnell angewachſen, daß die vier Gerichtsdiener, die allzu ſehr
bedrängt wurden, mehr als einmal in die Notwendigkeit ver
ſetzt wurden, ſie mit tüchtigen Rutenhieben und durch Aus
ſchlagenlaſſen der Pferde mit dem Hinterteile „zuſammenzu
ſchnüren“, wie man ſich damals ausdrückte. Dieſe Volksmenge,
die bei öffentlichen Rechtsvollſtreckungen ans Warten gewöhnt
war, zeigte nicht allzu viel Ungeduld. Sie unterhielt ſich damit,
den Pranger zu betrachten: eine Art ſehr einfachen Bauwerks,
das aus einem gemauerten, inwendig hohlen Würfel von etwa
zehn Fuß Höhe beſtand. Ein ſehr roher Stufenaufgang aus
unbehauenem Steine, den man vorzugsweiſe die Schandleiter“
annte, führte die höe e e e n e

merkte. Man band den armen Sünder knieend und mit den
Armen auf dem Rücken auf dieſes Rad. Eine hölzerne Stange,
die eine im Jnnern des kleinen Baues verborgene Winde in
Bewegung ſetzte, gab dem Rade, das immer in horizontaler
Lage blieb, eine drehende Bewegung, und zeigte auf dieſe Weiſe
das Jeſicht de Verurteilten nach und nach allen Punkten des
e ies Verfahren nannte man „einen Miſſethäter

rehen“.
Wie man ſieht, war der Pranger auf dem Greveplatze weit

davon entfernt, alle die Ergötzlichkeiten desjenigen an den Hallen
zu bieten. Da war nichts Architektoniſches, nichts Denkmal-
artiges zu entdecken. Kein eiſernes Kreuzdach, kein achteckiges
Türmchen, keine zarten Säulchen, welche am Dachrande in
laub und blumengeſchmückte Kapitäle ausliefen, keine chimäriſch
und ungeheuerlich geformten Dachrinnen, keine geſchnitzte Holz
arbeit, keine geſchmackvolle und gründlich in Stein gearbeitete
Bildhauerarbeit nichts von alledem war zu finden.

Man mußte ſich mit dieſen vier Bruchſteinflächen nebſt zwei
Sandſteinmauern und einem häßlichen, dürren, ſchmuckloſen
Steingalgen daneben zufrieden ſtellen. Für Liebhaber der
gotiſchen Baukunſt wäre das e gering geweſen. Wahr
iſt, das nichts weniger begierig auf Baudenkmäler war, als die
biedern Maulaffen des Mittelalters, und daß ſie ſich über die
I nheit eines Prangers nur wenig graue Haare wachſen
ießen.

r arme Sünder kam endlich, auf das Hinterteil eines
Karrens gebunden, an, und als er auf die Plattform hinauf-
Searn war, als man ihn von allen Punkten des Platzes mit

tricken und Riemen auf das Rad des Prangers gebunden
ſehen konnte, erſcholl ein ungeheures Hohngeſchrei, mit Gelächter
und Beifallsklatſchen vermiſcht, vom Platze her. Man hatte
Quaſimodo erkannt.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Weibliche Geiſtesgegenwart. Es iſt ein entſetzlicher

S paſſiert. Alles ſtürtt zu den Rettungs-
booten oder legt Rettungsgürtel an. r die junge Frau
Roſa Meier läßt ſich von ihrem Gatten einen ſolchen anſchnallen.
Als das Werk vollbracht iſt, fragt 2 zögernd

„Wie ſteht er mir denn, Rudolf

e um ſo le r mit d anderen
Parteien werde fertig werden. Das wird ihr nicht gelingen.
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längeres Verwahren beſchädigt werden könnte“.

Eine intereſſante Vorgeſchichte hat der Babelbrief Wil
helms II. nach einer Berliner Zuſchrift der M. Poſt: Als der
orthodoxe Sturm gegen Profeſſor Delitzſch begann, ſpeziell nach
dem kaiſerlichen Beſuch der Vorträge, beſchloß der Kaiſer, an
den von vielen Seiten her Vorſtellungen herankamen, um nicht
mißverſtanden zu werden, eine Publikation im großen, ſagen
wir im friederizianiſchen Stil. Zu dieſem Zweck ſollen mehrere
hervorragende Theologen aufgefordert ſein, geeignete
Entwürfe dem Monarchen einzuſenden (unter anderem auch
Harnack, der ſich aber der Aufgabe entzog). Von dieſen Ent
würfen (es waren im ganzen zwei) wählte der Kaiſer einen
aus, der ſeinen Ueberzeugungen am meiſten entſprach, und
ſandte ihn in der Briefform an Hollmann ab jedoch nicht
ohne einige kleine, aber nicht unweſentliche Veränderungen vor
zunehmen.

Böſes Gewiſſen Die Poſt berichtet aus Hannover:
Der Präſident der hieſigen Eiſenbahndirektion hat ſein Ab-
ſchiedsgeſuch eingereicht. Auch andere Chefs von Eiſenbahn
direktionsbezirken ſollen beabſichtigen, zurückzutreten. Der
Grund hierfür ſoll die vom Miniſterium eingeſetzte „Ueber-
raſchungskommiſſion“ ſein, welche unangemeldet in Direktions-
bezirken erſcheinen ſoll, um etwaige Mißſtände abzuſtellen.
Der Hannoverſche Kur. beſtätigt, daß Herr v. Eickhoff genannt
Reitzenſtein am 1. Juli von ſeinem Amte zurücktreten werde.

Die Wurmkrankheit greift in immer grauenerregenderer
Weiſe um ſich. Das geſamte Zentrum des Ruhrbeckens von
Gelſenkirchen bis Dortmund, ſowie von Emſcherfluß bis an die
von Dortmund nach Eſſen führende Eiſenbahnlinie iſt von der
Wurmkrankheit erfaßt, die ſtändig weitere Fortſchritte macht.
Sie wird durch die Berieſelnng der Gruben ſehr gefördert.

Handel mit chineſiſchen Kulis in Deutſch-Samoa.
Zur Ueberführung von chineſiſchen Kulis nach Samoa vor-
läufig etwa 300 bis 400 hat der Gouverneur von Samoag,
Dr. Solf, in China mit den dortigen Behörden ein Abkommen
getroffen. Vom deutſchen Gouverneur ſind nach der Samoaniſchen
Zeitung folgende Bedingungen geſtellt worden: Die Kulis
dürfen keinen Handel treiben, kein Land erwerben und müſſen
nach Ablauf des Vertrages wieder auswandern. Die An-
werbung in China geſchieht unter Beiſtand eines Sanitäts-
beamten, ebenſo die Ausſchiffung in Apia. Die geſund Be-
fundenen werden vom Gouvernement an die Jntereſſenten
verloſt. Seitens des Vizekönigs in Kanton ſind folgende
Bedingungen geſtellt worden: Freie ärztliche Behandlung,
Erlaß von Maßregeln für die Bürgſchaft einer gerechten Be
handlung, Feſtſetzung eines den Lebensunterhalt der Kulisr Lohnſatzes und Sicherheit für die Koſten der
Rückbeförderung.

Der Vizekönig von Kanton wird ſich herzlich wenig darum
kümmern, ob dieſe Bedingungen auch wirklich befolgt werden.

Das Opfer des neueſten Duellmordes. Aus Karlsruhe
berichtet die Frankf. Ztg.: Der Studierende der techniſchen
Hochſchule Goldberg aus Warſchau iſt infolge der Verwundung,
die er am Sonntag morgen beim Piſtolen -Duell erhalten
hatte, geſtorben. Goldberg wird in Warſchau beerdigt.

Ein Leutnant als Soldatenſchinder. Der Leutnant
Freude von der 3. Batterie des 3. ſächſiſchen Feldartillerie-
Regiments Nr. 32 (Rieſa), 1883 in Ebersbach in der Lanſitz
geboren und noch unbeſtraft, traktierte ſeine Untergebenen mit
beſonderer Vorliebe mit Ohrfeigen. Jn der Jnſtruktionsſtunde
und beim Turnen machte er von dieſem das Ehrgefühl ver-
letzenden „Erziehungsmittel“ in der Regel Gebrauch. Einer der
mißhandelten Soldaten ſetzte ſeinen in Leipzig wohnhaften
Bruder von der unwürdigen Behandlung brieflich in Kenntnis
und dieſer machte mit dem Jnhalt des Briefes das Ober-
kommando bekannt. Bei der von dieſem vorgenommenen Unter-
ſuchung mehrte ſich das gegen F. vorliegende Material ſo, daß
ſchließlich die Anklage wegen Mißhandlung Untergebener gegen
ihn erhoben wurde. Zur Verhandlung waren 4 Kanoniere und
Fahrer geladen, die vor Eintritt in dieſelbe eindringlichſt zur
Erſtattung wahrheitsgemäßer Ausſagen aufgefordert wurden,
da ihre Angaben die ſie dem Batteriechef in der Sache abge-
geben hatten, weſentlich abgewichen ſeien von den vor dem
Gerichtsoffizier erſtatteten. Ehe die Anklageverfügung verleſen
wurde, ſtellte der Vertreter der Anklage den Antrag, die
Oeffentlichkeit wegen Gefährduug der Disziplin
während der ganzen Dauer der Verhandlung aus-
zuſch ließen. Da das Gecicht dieſem Antrage ſtatt gab,
konnten Einzelheiten über die Thaten des Angeklagten nicht er-
fahren werden aber das Urteil deutet darauf hin, daß es ſich
beim Angeklagten um ſogenannte „minderſchwere Fälle“ nicht
gehandelt haben kann, denn es lautete auf zwei Monate
Feſtung, während man doch bisher gewöhnt war daß miß-
handelnde Offiziere in den weitaus meiſten Fällen mit Stuben-
arreſt in Strafe genommen wurden.

Wie die milden Beſtrafungen der Soldatenſchinder
wirken. Aus Dresden wird gemeldet: Der Unteroffizier
E. O. Hausdorff von der 8. Kompagnie des 177. Jnfanterie-
Regiments in Königſtein war erſt am 4. Februar wegen
Soldatenmißhandlung mit einer Arreſtſtrafe be-
legt worden, aber bereits zwei Tage ſpäter ohr-
feigte er wieder einen Rekruten, gab ihm Fuß-
tritte und Stöße vor die Bruſt c. Diesmal wurde der
Rekrutenerzieher wegen Mißhandlung in ſieben Fällen zu
5 Wochen 3 Tagen Mittelarreſt verurteilt. Sein Fall

urde gleichfalls als ein „minderſchwerer“ angeſehen.
Dieſer Fall iſt ein geradezu klaſſiſches Beiſpiel für die wirkungs-
loſe Bekämpfung der Soldatenmißhandlung durch die Militär-
juſtiz. Die Soldatenſchindereien werden beſtehen, ſo lange das
militariſtiſche Syſtem beſteht.

Wieder eine polizeiliche Heldenthat. Jn Mainz hat
die Polizei einen Bürger, der vergeſſen hatte, eine Polizeiſtrafe
von 5 Mark rechtzeitig zu bezahlen, gefeſſelt durch die
Straßen der Stadt geführt. Drei bewaffnete Schutzmänner
beteiligten ſich an dieſer glanzvollen That, die aufs neue be-
weiſt, wie es mit der perſönlichen Freiheit in Deutſchland
beſtellt iſt.
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Ausland.
Dänemark. Der ſozialdemokratiſche Bürger-

meiſter von Kopenhagen, Genoſſe Jenſen, iſt den Be-
ſuchern unſerer internationalen Kongreſſe, namentlich der Gewerk
ſchaftsKongreſſe, wohlbekannt. Er war es auch, der die däni-
ſchen Genoſſen auf dem deutſchen Gewerkſchaftskongreß vertrat,
welcher 1899 in Frankfurt a. M. tagte. Viele Genoſſen
werden ſich ſeiner ſtattlichen Geſtalt mit dem blonden Charakter
kopf von der Rednertribüne im Pfälzer Hof zu Bockenheim er-
innern. J. Jenſen iſt der Vorſitzende des Geſamtverbandes
der Gewerkſchaften Dänemarks und ein lebendiges Beiſpiel da

durch Bau und Erdardelen in einem

du e und weil das Denkmal t wie die Gewerkſchaftsbewegu Leute zur Verwaltungsarbeit ſchult und hebt. ſten einſehen Arkater iſt er i

ſeine mutige Bethätigung und ſeinen Lerneifer zum höchſten
Beamten einer der europäiſchen Hauptſtädte aufgeſtiegen.
120 000 organiſierte Arbeiter gehören jetzt dem däniſchen Ge
werkſchaftsbunde an, der mit der ſozialiſtiſchen Bewegung eng
verbunden, ja ihre breite Unterlage iſt. Auf dem ſkandina
viſchen Arbeiterkongreß vom Auguſt 1901, der in Kopenhagen
die däniſchen, norwegiſchen und ſchwediſchen Organiſationen zu
ſammenführte, ſtand Jenſen ebenfalls an maßgebender Stelle
bei dieſer Zuſammenſchweißung der Kräfte ſtammverwandter
Arbeiterbrüder im nördlichſten Europa. Er iſt außerdem ſozia
liſtiſcher Abgeordneter für die Arbeiterſtadt Aarhus im Folke-
thing und war Stadtverordneter in Kopenhagen, wo ſich im
letzten Jahrzehnt die Zahl der ſozialiſchen Gemeindewähler-
ſtimmen durch unabläſſige Agitation von 7357 im Jahre 1894
auf mehr als das Vierfache im Vorjahre hob und ſo den Er-
wählten der däniſchen Arbeiter ſchließlich auf den Bürger-
meiſterpoſten trug, den er jetzt angetreten hat.

Rußland. Willkür der Knutenregierungin Finn-
land. Die ſchwediſche Zeitung Aftonblad meldet aus der
finniſchen Gouvernementshauptſtadt Aabo:

Am Sonnabend haben alle noch im Amte befindlichen Mit-
glieder des Hofgerichts in Aabo mit Ausnahme eines regie-
rungsfreundlichen Aktuars und eines Regiſtrators ihr Abſchieds-
geſuch eingereicht. Außerdem reichten von den 16 außerordent-
lichen Mitgliedern des Hofgerichts 15 Geſuche um Befreiung vom
Dienſte eiu.

Von den Zeugenvernehmungen vor dem Rathausgericht in
Aabo, welche das Hofgericht anläßlich der gegen den Gouver-
neur Kaigdrodoff erhobenen Klagen angeordnet hatte, ſollte die
erſte am Sonnabend ſtattfindenden die Polizei beſetzte jedoch
die Rathaustreppen und verhinderte die Zeugen und den Kläger,
das Rathaus zu betreten. Die Gerichtsſitzung wurde darauf
geſchloſſen, weil das Zeugenverhör unmöglich war. Als am
Freitag in einer anderen Klage gegen den Gouverneur eine
Zenugenvernehmung ſtattfinden ſollte, beſetzte die Polizei wieder
das Rathans. Als die Mitglieder des Gerichts verſammelt
waren, erklärte ein Polizeikommiſſior, die Polizei habe Befehl,
die Zeugen der ſtreitenden Parteien nicht einzulaſſen. Das
Gericht protokollierte die Ausſage und beſchloß beim Hofgericht
in Aabo Klage einzureichen.

Das heißt alſo: der Gouverneur als Verklagter mißbraucht
ſeine amtliche Polizeigewalt, um eine gerichtliche Prüfung der
Klage zu verhindern. Das iſt Anarchie von oben!

Amerika. Die endgültige Regelung des Venezuelag-
Konfliktes. Der Daily Telegraph meldet aus Waſhington,
daß Ausſicht vorhanden ſei, den Venezuela-Konflikt ohne An-
rufung des Haager Schiedsgerichts beizulegen. Ein
Arrangement wird diskutiert, wodurch die Anſprüche der nicht
alliierten Nationen durch eine Reihe von Venezuela ausgegebener
Wechſel garantiert werden ſollen. Dieſer Plan wird von den
alliierten Mächten unterſtützt. Die nicht alliierten Mächte ſind
dafür, da die Geringfügigkeit ihrer Anſprüche nicht im Verhältnis
zu den Koſten des Schiedsgerichts ſteht.

Afrika. Aus Marokko ſind in den letzten Wochen ganz
unzuverläſſige Nachrichten gekommen. Was an dem einen
Tage gemeldet wurde, wurde am folgenden Tage wiederrufen.
Jedenfalls herrſcht in dem Lande vollſtändige Anarchie. Jetzt
wird einer ſpaniſchen Zeit ung aus Tanger gemeldet, daß es
dieſer Tage zwiſchen dem aus den Bergen ausfallenden Präten-
denten und den von Kaid Schergus befehligten Sultans-
truppen zu einem Kampf gekommen iſt, wobei der erſtere
Sieger blieb. Infolgedeſſen herrſcht neuer Alarm in Fez, da
die ganze Garniſon ins Feld gerückt iſt.

Soziales.
Weberelend. Ueber die Hungerlöhne der Weber in

Zillerthal (Rieſengebirge) erhält der Proletarier, unſer Langen-
bielauer Parteiblatt, eine Zuſchrift, die unſre von Bebel im
Reichstage verwerteten, aus der Breslauer Volkswacht
ſtammenden Angaben vollkommen beſtätigt. Es wird dem Blatte
geſchrieben

„Der niedrigſte Lohn, welcher voriges Jahr gezahlt wurde,
betrug nur 2 bis 5 Mk., 4 bis 7 Mk. waren die gewöhnlichen
Löhne. Es ſind ja auch Löhne von 12 Mk. und darüber ge-
zahlt worden, ſolche kamen aber nicht oft vor und ſind haupt-
ſächlich auf ungleiche Arbeitsverteilung zurückzuführen, denn
es kommt vor, daß Weber auf drei Stühlen Arbeit haben,
während andere nicht genügend Arbeit auf einem Stuhl haben.
Bei Veröffentlichung von Lohntabellen muß man nicht dieLöhne der beſtbezahlten Weber und die Meiſterlöhne auf-

führen. Man ſollte doch die geſamten Löhne veröffentlichen,
dann würde man eher ein klares Bild bekommen. Gegen-
wärtig iſt ja die Konjunktur etwas beſſer, derwegen kommen
aber doch noch ſehr niedrige Löhne vor.“

Vielleicht klärt die Zeitdifferenz in dieſer Mitteilung etwas
darüber auf, daß die Fabrik die Angaben über dieſe miſerablen
Löhne durch den Mund der Freiſinnigen ſo dreiſt ablengnen
laſſen kann, wie es im Reichstage geſchehen iſt. „Jm vorigen
Jahre,“ heißt es, war der niedrigſte Lohn 25 Mk. und im
vorigen Jahre haben wir auch die erſten Mitteilungen über
dieſe Angelegenheit gebracht. „Jetzt iſt die Konjunktur etwas
beſſer,“ ſo ſchließt die Zuſchrift. Wie vorſichtig man die Be-
richtigungen der Fabrik, die Herr Crüger vorlrug, behandeln
muß, dafür liefert der Bote aus dem Rieſengebirge in ſeiner
letzten Sonntagsnummer einen guten Beweis. Herr Crüger
ſagte am 14. Februar im Reichstage, daß die Arbeiter 13.34 Mk.
im Durchſchnitt bekommen. Das genannte Blatt, das mit Eifer
für die Jntereſſen der Fabrikanten eintritt und von ſozial-
demokratiſcher Unverfrorenheit redet, druckt nun den Brief eines
Zillerthaler Webers ab, der auch zur Rettung der Fabrik und
zur höheren Ehre des Fabrikanten geſchrieben iſt und der teilt
mit, daß Löhne von 7 bis 10 Mk. vorkommen. Alſo Wochen-
löhne von 7 Mk. für erwachſene männliche Arbeiter werden
jetzt ſchon von den Verteidigern der Zillerthaler Fabrik zuge-
geben. Was iſt denn nun daran noch zu verteidigen Der
freiſinnige Weber des Boten aus dem Rieſengebirge, der ein
Muſter von armſeliger Zufriedenheit zu ſein ſcheint und eigent-
lich als „ſchlichter Mann aus der Werkſtatt“ in den Reichstag
gehörte, findet allerdings dafür noch eine Verteidigung. Sie iſt
aber auch danach. Er ſchreibt:

„Es iſt hier allgemein bekannt, daß in den Hirſchberger,
Dittersbacher, Bolkenhainer und Landeshuter Webereien viel
weniger Löhne gezahlt werden, als hier bei uns; das geben
auch die Sozialdemokraten zu und das will doch gewiß auch
was ſagen. Freilich ſind hier die Wohnungen teurer, auch
andre Sachen wie Lebensmittel ſind faſt teurer als ander-
wärts. Herr Bebel ſollte einmal Sonnabends hier ſein und
in Gaſthöfen zuſehen, was für Summen Geld auf Brannt-
wein bezahlt werden, welcher die Woche über auf Pump ge-
trunken worden iſt, da bekommt freilich manche Frau nicht mehr
von ihrem Manne, als 2 bis 7 Mk. Ja, vor acht Tagen hat
ein Weber 24 Pf. nach Hauſe gebracht.

Aus dieſer Rechtfertigung der Hungerlöhne erfahren wir
alſo auch noch die Thatſache, daß in dieſem geſegneten Ziller
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thal die armen Weber mit 7 Mark Wochenlohn noch obendrein
Wohnung und Lebensmittel teurer bezahlen müſſen wie ander
wärts, und daß es in Schleſien eine ganze Anzahl Webereien
giebt, wo den ausgemergelten Webern noch „viel weniger“ wie
7 Mark für ſechs Tage Arbeit in die Hand gedrückt wird.
Welche BVerheerungen dieſes materielle Elend in geiſtiger und
moraliſcher Hinſicht anrichtet, enthüllt uns der Brief gleich

bringen der hungernden Familie nichts nach Hauſe, andre
finden ihr Elend ganz in der Ordnung und beſchweren ſich
v den Freiſinnigen über die ſozialdemokratiſchen Weltver

eſſerer.
Der wirtſchaftliche Hintergrund für ein Drama, wie es

Hauptmann in ſeinen „Webern“ ſchildert, iſt auch heute noch
vorhanden

Gemeindezeitung.
Naumburg. (Stadtverordnetenſitzung vom

26. Februar.) Jnfolge der Ablehnung des Domkapitels,
in eine Geſamteingemeindung zu willigen, ſieht ſich der Magi
ſtrat veranlaßt, dieſelbe erneut zu beantragen. Zur beſonderen
Verſchönerung des Platzes vor der Jnfanteriekaſerne wird der-
ſelbe mit einer 1 Meter hohen Mauer verſehen, auf welcher als
äußere Zierde ein 1 Meter hohes Eiſengitter befeſtigt wird.
Als innerer Schmuck wird hinter dieſem Gitter eine 75 Zenti-
meter hohe Blechwand aufgeführt. Wäre es nicht in Anbetracht
dieſer Koſten beſſer, den Uebungsplatz überhaupt unterirdiſch
anzulegen? Den Beſchluß des Kollegiums, daß der Stadt
gärtner keine Nebenarbeiten für Private verrichten darf, erklärt
der Magiſtrat für ſich nicht bindend. Damit die Naumburg
beſuchenden Fremden möglichſt gleich beim Betreten ein Bild
von der peinlichen Sauberkeit unſerer vornehmen Stadt be-
kommen, bekämpft der Magiſtrat einen Antrag auf Pflaſterung
eines Bürgerſteiges in der Wieſenſtraße. Für notwendiger
g er die Herſtellung eines Bürgerſteiges zwiſchen Jakobs-
traße und Thainbrücke, was jedoch abgelehnt wird. Dem

Volksbrauſebad werden 607 M. bewilligt. Der Bürger
garten wird wiederum an Herrn Bloßfeld bis 1907 verpachtet.

ſich Magiſtrat und Stadtverordnete der Koſten wegen nicht
einigen, weshalb Vertagung beſchloſſen wird. Jedoch ſoll der
Magiſtrat die nötigen Röhren der Billigkeit halber ſchon jetzt
kaufen. Wahrſcheinlich um für den Schmutz in der Bahnhof-
ſtraße die Fremden und Promenadenbeſucher zu entſchädigen,
ſoll der Fahrweg der Wenzelspromenade für 51 000 M. neu
gepflaſtert werden. Die alten Steine dürfen die Steuerzahler
der Schulſtraße treten. Dem Zimmermeiſter Kriegelſtein
wird behufs Anlage von 5 Villen auf dem Kirſchberge Bau
gelände für 45 000 M. verkauft. Die Verſammlung ſtimmt
dem Entwurf des Magiſtrats bezüglich Vergrößerung des
Krankenhauſes zu; über die erforderlichen Koſten in Höhe von
98 300 M. wird ſpäter Beſchluß gefaßt. Die Jenaiſche Straße
ſoll für 57 000 Mark kanaliſiert und gepflaſtert werden. Die
alten Steine ſind wiederum für die Schulſtraße gut genug. r
Anſicht des Magiſtrats kann für die an verſchiedene Bürger au
erhobene Klage zurückgezahlten Grundſteuern niemand verant
wortlich gemacht werden, da der Bezirksausſchuß die Grund
ſteuerordnung ſeiner Zeit auf unbeſchränkte Zeit genehmigt,
während der Miniſter eine 3jährige Genehmigung angeordnet
hatte. Eine Anfrage wegen Abrechnung der Artilleriebauten
beantwortet der Magiſtrat dahin, daß verſchiedene Gebäude noch
nicht abgenommen ſind, die bereits abgenommenen ſollen wäh
rend der 3jährigen Haftpflicht der Unternehmer noch einmal
unterſucht werden und nach Beſeitigung aller Mängel würden die
Unternehmer ihre Kaution zurückerhalten. Zu Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen Magiſtrat und dem Oberpfarramt
der Wenzelsgemeinde iſt es gelegentlich der Beerdigung einesStadtrats gekommen, indem der erſtere ohne Benachrichtigung

des Amtes die Glocken habe läuten laſſen. Die angerufenen
Oberinſtanzen ſprachen das Benutzungsrecht nur der Kirchen-
behörde zu, die Stadtverordneten machen aber Anſpruch darauf
für weltliche Zwecke. Für Ausbeſſerungen amwerden 425 M. Gusgeworfen Die Verſammlung ermächtigt

den Magiſtrat Annahme einer der Stadt von der ge-
ſtorbenen Frau Thienemann vermachten Stiftung in Höhe von
51 000 M., wovon 1000 M. den Armen und der Reſt Siechen
und älteren ledigen Damen zu gute kommen ſoll. Der
Wagenbauer Zimmermann wird zum Schiedsrichter gewählt.

Da der Magiſtrat es ablehnt, der Stadtverordnetenver-
ſammlung bei Anträgen die Pläne mit vorzulegen, ſo erneuert
die Verſammlung ihren diesbezüglichen Antrag nochmals und
begründet denſelben mit dem eigenmächtigen Vorgehen des
Magiſtrats bei der Vornahme von unpraktiſchen und koſt-
ſpieligen Arbeiten auf dem Marienplatze. Zum Schluß wird
bekannt gegeben, daß eine Unterſuchung unſeres Leitungswaſſers
durch Sachverſtändige dasſelbe rein und frei von Keimen be-
funden habe.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 22. Heft des 21. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Theologiſche Katzbalgereien. Sozialismus und Land
wirtſchaft. Von K. Kautsky. 1. Die Entwicklung der Theorie.
2. Die Poſition des Marxismus. Kartellfragen. Von Heinrich
Cunow. 3. Die angebliche größere Wirtſchaſtlichkeit der Kartelle.

Sozialpolitiſche Umſchanua. Von Emanuel Wurm. Die
Krankenverſicherungs-Novelle. Litterariſche Rundſchau: W.
Bölſche, Das Liebesleben in der Natur. Von Oda Olberg.
Wilhelm Bölſche, Von Sonnen und Sonnenſtäubchen. Von
Kurt Grottewitz. Max Kraft, Das Syſtem der techniſchen Ar
beit. Caroll D. Wright, LEvolution industrielle des Etats-
Unis. Von J. German. Notizen: Die neunjährige Thätig
keit der Berner Arbeitsloſenkaſſe.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben ſoeben das März-
heft ihres 9. Jahrganges erſcheinen laſſen. Aus dem Jnhalt
desſelben heben wir hervor: Paul Göhre: Die Sozialdemo-
kratie und die Monarchie. Eduard Bernſtein: Ein Ausblick
auf die bevorſtehenden Reichstagswahlen Heinrich Wetzker:
Die Krankenverſicherung in Deutſchland. Dr. Willy Hellpach
(Ernſt Gyſtrow): Der Kampf gegen die Geſchlechtskrankheiten.

Dr. Bruno Borchardt: Die Stellung der Sozialdemokratie
zu den höheren Schulen. Guſtav Heinke: Zum zweiten Bau-
arbeiterſchutzkongreß. Julius Deutſch: Die Lehrlingsbewegung
in Oeſterreich.

Politik von Richard Calwer. Wirtſchaft von Max rung
Sozialiſtiſche Bewegung von S. Katzenſtein. Gewerkſchafts-

bewegung von Ernſt Deinhardt. Genoſſenſchaftsbewegung
von Gertrud David. Sozialpolitik von Paul e
Soziale Kommunalpolitik von Dr. Hugo Lindemann (C. Hugo).
Bücher von Dr. Eduard David und Wally Zepler. Notizen
von Dr. Bruno Borchardt, Fanny Jmle, Adolf von Elm und
Dr. Rudolf Wlaſſak. Der Preis des Heftes beträgt 50 Pf.,
vierteljährlich 1.50 Mark. Zu beziehen durch alle Buchhand-
lungen, Kolporteure und Poſtanſtalten.

kine goldne Uhr gratis und franeo
erhalten Sie für Jasmatzi-Koupons. Wollen Sie das
Nähere wiſſen, ſo ſenden Sie Jhre Adreſſe unter Beruauf dieſes Blatt bis zum 29. März an die en
Georg A. Jasmatzi, A.-G., Spezialabteilung Dresden
Pragerſtraße.

Veranwtortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle
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falls. Einige vertrinken ihre paar Pfennige in Schnaps und

Ueber die geeignete Anlage eines Hochwaſſerbaſſins konnten

Landgericht
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Attng! Osmünde und Umgegend. Actinn!
Sonntag den 8. Rirz ahends 7 Uhr in Lokal des Herrn Augrftirial zu Osmünde

öffentliche Golksverſammlung.
Tagesordnung

Krüger, Halle. Freie Diskuſſion.
Die kommenden Reichstagswahlen. Referent

Der Einberufer.
Stadtverordneter

z h wa ze e e e 4 n tv 4 t 4 o r

e aladet freundlichſt ein Geſangverein Liederkranz Deuben. Der Vorſtand

Achtung!? Niäetleben.Die beſten S billigſten Konfirmanden Schuhe und

Stiefel, ſowie Prima Ar eitsſtiefel, nur Handarbeit, zwei-
nätig 8.50 Mk. Kroppftiefel 9.25 Mk. Enorme Auswahl in
Herren, Damen-, Knaben und Kinderſchuhen von 70 Pf.an. Stets 5 Prozent Rabatt. Auch mache auf meinen
roßen Jnventur-Ausverkanf M zu jedem annehm-ßeren Preiſe aufmertſam.

Tagesordnung Die kommenden Reichstagswahlen.
Halle. Freie Diskuſſion.

Adting! Löbejün und Umgegend. Actmng!
Sonntag den März nachm. Uhr in Lokal des Herrn Peukert, Gaſthof zun Schwan in Löbejün

öffentliche Oolksverſammlung.
Genoſſe Pkeiffer,Referent

Der Einberufer.

H. Sehlotte. Schuhmachermeiſter, Kröllwitzerſtr.

s Tage auf Prohe eohne Kaufzwang
senden wir jedem Interessenten franko einen patent.

Petroleum- Glühlichtbrenner
„Schapirolicht“ Moden 1903.

Leuchtet wie Gasglühblicht. Verbraucht in 20 Stän.
nur 1 Liter Petroleum Passt auf jede Petroleumlampe.
Ein Kompl. Schapiro-Brenner mit Strumpf u. Zylinder M. 6. 50.r

ſcheAchtungSonntag den 8. März nachm. 4 Uhr im Saale des SeifertſchenGaſthofs in er
große öffentliche Volks Ver ſammlung

agesordnung: 1. Das Zurgerty und die Sozialdemokratie
2. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht der arbeitenden Klaſſe, dieſe Verſepi gut z beſuchen.

Entree 10 Pf. Der Einberufer.
Verein deutſcher Schuhmacher Weißenfels.Sonnabend den 7. März abends 8 Uhr in der Heipenfel

Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung 1. Vortrag. 2. Verſchiedenes.
Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich Zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Zentralverhand deutsch. Brauereiarbeiter

filiale Halle a. S.
Sonnabend den 7. März in Osborgs BVellevue, Lindenſtraße

Stkiftaungeſfeſt,
beſtehend in Konzert und Vall mit freier Nacht.

Anfang abends 8 Uhr.
Hierzu ladet ein Das Komitee.
I. Radfahrer- Klub Trebnitz.

Sonntag den S. März

J diesjülriges Winterfeſt
mit Kunſt- und Reigenfahren.

Auftreten der berühmten Kunſtfahrer Göplarth und Güärtner.
Hierzu laden freundlichſt ein Anx Krug. Der Vorstand.

ehe
Soeben erſchienen Heft 10: E

W Freien Stunden.
Preis 10 Pf.

Auch alle vergriffen geweſenen Nummern wieder vor-
vorrätig.

Die bis jetzt erſchienenen Jahrgänge, Halbjahrs-Bände Je
à 3.50 ſind zu beziehen durch alle Austräger und die S

r W e Geiſtſtr. 21.

Auſun deren zu Trehniß bei
Luckenau. E. G. m. b. H

Für hieſigen Konſum el wird
zum 1. April er. ein

Lagerhalter
geſucht. Kaution 1500 Mark. Offerten
mit Zeugnis- Abſchriften ſind ſchriftlich
bis zum 15. März er. an den Vor-
ſitzenden Herrn Hermann Heine inTrebnitz bei Luckenau einzureichen.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Freitag den 6. März 1903

Abends 7 Uhr:
168. Vorſt. im Ab. 109. Vorſt. i. F.Ab.

4. Viertel. Farbe weiß.Der arme Jonathan.
Sonnabend den 7. März 1909

Abends 71/2 Uhr
169. Vorſt. i. Ab. 110. Vorſt. i. F.A.

1. Viertel. Farbe rot.Die Reiſe um die Erde

in 80 Tagen
nebſt einem Vorſpiel: Die Wette um

eine Million.
Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,

d'Ennery und Jules Verne.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die weltberühmterariakoff- eruppe.
6 Damen, 1 Herr und 1 Kind.
Beſtes ruſſiſches Geſangs und

Tanz-Enſemble.
La Reérat. Viſion de Réve.

1000 Meter unterm Meeresspiegel.
Größte und einzigſte Novität

in dieſem Genre.
Henri Samson, Jmproviſator mit

ſeiner ſenſation. Zukunfts-Komödie.
Les 4 Villards, ercentriſche Bur-

leske Komödianten. Bébeé rose
mit ihrer eleh den muſikaliſchen
J Laube. Grei einer, Tirolerin.

Nareiss Mertens, Orig.-Geſangs-
Humoriſt. American Bioſcope:

ie Besteigung des Monthblanc bis
zu einer Höhe von 17000 Fuss.
Hrößte und ſenſationellſte Natur-
e

Freitag
Schlachtefe ſt.

J. Ranse
Advokatenweg 30.

Für Feinschmecker!
Lindes flüssige Kaffee-Essen?.

kinzig dastehender Kaffee-Zusatzl Verbessert jeden Kaffeel

Giebt jedem Kaffee eine schöne farbe!

Sie Können sogar einen billigeren Bohnenkaffee verwenden,
Essenz den Kaffee verbessert!

Wenn Sie Lindes flüssige Kaffee-Essenz als Zusatz zum Bohnenkaffee nehmen. dann brauchen
Sie nur die Hälfte Bohnenkaffee, weil Lindes Küssige Kaffee-Essenz sehr ausgiedig ist.

W Also doppelte Ersparnis!
Lindes Küssige Kaffee-Essenz ist coffeinfrei, daher nicht gesundheitsschädlich!

Weil Lindes füssige Kaffee-

Ein Kleiner Löffel voll Essenz genügt auf
1 Liter (6 Tassen) Kaſfee! Preis

1/2

cee—

Tu haben in allen Kolonialbwarenhandlungen!

Flasche: 200 gr 50 Pf.
100 30

[[-„=J

Tanz, Evolutionen und Aufzügen von

Emil Rru

e ſcheaahaftes brot IIn

S ſum-Vereins.

l währen die neu

S beſſerten gro

Herm. Hurwitz Co., Berlin C., Stralauerstr. 56.

Neues Theater R ogne, Da E. M. Mauthner 320 Rabatt
Freitag: Leontinens Ehemänner 0

Gr. Ulrichſtr. 6 IWelt Fanorama d n
ja New-York, iladelphia,Amerika r hiad 4

Zentralhalle Zeitz.
Theater Grimmer,
gr. mechan. Kunſtfiguren-, Metamor-phoſen, Automaten und Daguerreo

Theater, eröffnet Freitag den
G. d. Mts. ſeine Vorſtellungen mitder Veſangepoſe

er Onkel Knicker
oder: Der taube 66jähr. Bräutigam.

Anfang 8 Uhr.
a les Nähere durch Plakate und

Du

auf sämtliehe
Schmuck- und
Alfenidewaren,

110 Rabatt
auf sämtliche

ßesteckwaren
erhält jeder Käufer bei

I. Essig vent
Gr. Ulrichstr. 41.

Swnhenaſtes Srderhuh

von Max Kegel.
Direktion: Gustav Poller. 8. Auflage. Preis 40 Pf.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des Zu beziehen durch die
Haupt Bahnhofes. Volksbuchhandlung.

Ohne Preiserhöhung!
Nur kurzes Gaſtſpiel von

The Svengalis
Das wiwiſche und das uuſikal. Redium.

Das größte Rätſel der Gegenwart.

Außerdem K. A. MarkKisoft'sHriginal-FantaſieAkt: „Der Traum
eines Malers“, unter Mitwirkung
W Mlle. Jadwiga. „Annstasia
grohe Tanz Feerie. 1. Pfauentag
im Palmengarten. 2. Auf d. Meeres-
grund. 3. Die Feengrotten. Leona
Dare u. Miss Liliy., „Eine muſi-
kaliſche Soiree in der Luft“. TruppeNAonte Myro, mit ihrer urkomiſch
I myſteriöſen Pierrot-Pantomime.
Karl Leydel, Salonhumoriſt mit
ſeinem Schlagerrepertoir. Hedwig

Rraselli, Lieder und Walzer-
Sängerin. Dröses Velograph,

lebende Photographien.

Ohne Preiserhöhung!

S Freitag Schlachtefeſt.
E. 6. Gerig, Roſeuſtr.2.

Trrebmi e.
Sonntag den März nachm. 4 Uhr Danef

ankſagung.B all Zurückgekehrt vom Grabe meines mir
des Rauchklubs „Blaue Wolke“ viel zu früh entri lieben, gutenJerzu ladet freundlichſt ein und ſorgſamen Mannes, nſeres Va-
Der Vorſtand. Th. Btzold. I ters, Bruders, Schwagers. und Onkels

des Bergarbeiters Albin Frenzel
4charaj kann ich es nicht unterlaſſen, meinens Dampfhäckerei, innigſten Dank ausgſpreger Dank

KRasberg, u a undorgeſetzten für den önen Palmen-
empfiehlt Weizenmehl und Roggen zweig und der Unterſtütnn gtaſſe derwen r ſämtliche t Grube Marie bei Deuben. Dank anch

Weisswaren. dem Bergarbeiter -Verbande für die
reichliche Unterſtützung und den ſchönen

N.B. Lieferant des Zeitzer Kon Kranz, ferner Herrn Paſtor Schirmer
und Herrn Kantor Mende ſowie der

Guten anſtändigen Verdi Schuljugend für die Begleitung undsten geren ver- e großen Dank für die überaus

o-, Preſto- u. Weſtfalen-gar äder empf. zu igſten eſſen

P. Hagemanm,
Gommergaſſe 2.

r varakuren an allen Fabrikaten
g.Freilaufnaben m. Jnnenbremſe 25 Mk.

Elegaynter Halbrenner m. Doppel-
glockenlager, neu, billig zu verkaufen

Adolfſtraße 4, 3 Tr.
Eleg. Halbrenner, neu, billig zu

verkaufen Herrenſtraße 11, H. I
für 85 und 100 Mk. zu verFahrrad kaufen Karlſtr. 1, II I.

3 ahrräder kauft ſtetsMöbel, u Warkt 34.
Tiſchlerei-Verkauf.

Verkaufe meine Tiſchlerei nebſt
Grundſtück mit 24 Quadrmtr. großer
Werkſtatt, alles der Neuzeit entſpr. ein
gerichtet, gute Geſchäftslage, Eckhaus

J in einem großen induſtriereichen Dorfeon zirka 4000 Einwohner, welches ſich

aber auch vorzüglich zur Bäckerei ei v
ſofort für den Preis von 6500Anz. 2000 Mk. Offerten unter L. K.
bitte niederzulegen in der Expedition
dieſes Blattes.

1902er,Legehü ühner ſeißige
13 Stück 22 Mark franko.

Spitzer, Tluſte-D. 66 via Breslau.

ar. leb.,
ierleger

en Kranzſpenden die dem lieben
Entſchlafenen zu teil geworden ſind von
nah und fern.
Jm Namen der Hinterbliebenen, die

tieftrauernde Witwe
Wilhelmine Frenzel nebſt Kinder

und Angehörige.
Keutſchen den 2. März 1903.Der letzte Weg iſt nun mit Dir ge

Waggon wieder friſch ingetroffen. gangen, der letzte Weg zur ew'gen,
Hochfeine prima J P Wieder wahren Ruh', wir legen ab das angſtverkäufer äußerſt billigſte Preiſe. erfüllte Bangen, Allmutter Erde deckt

Bei Abnahme von 25 Kiſten Ladungs Dich ſicher zu. Der ſchönſte Troſt
preiſe. bleibt uns hienieden: Was wir ge-Ranniſcheſtr. 3, Eingang Hof. liebt, das ruht in Frieden!

Strick-Maschinen.
Gründlicher Unterricht gratis.

Julius Winterstein, Körnerſtr. 45.

Apfelſinen.

Derlan m z ſir x die e Inferar derantweorſct: Aue rer S Dur der e Soleſhen Veneſeniete Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Dune a. S.
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Deutſcher Reichstag.
273. Sitzung. Mittwoch, 4. März. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Schulz, ſpäter Budde.
Die zweite Beratung des

Etats des Reichseiſenbahnamts
wird fortgeſetzt.

Abg. Stöcker (wildkonſ.) wünſcht beſſere Fürſorge für die
Witwen und Waiſen der Eiſenbahnarbeiter und Beamten. Daß
Herr Budde den Bahnarbeitern die Zugehörigkeit zu ſozial-
demokratiſchen Verbänden verbietet, wird von den chriſtlichen
Arbeitern freudig begrüßt. Auch daß Herr Budde zu Kaiſers
Geburtstag Arbeiter zum Feſte einlud, berührte ſympathiſch.
Bravo rechts.)
Abg. Stolle (Soz.) führt einen Fall aus Dresden an, wo

ein Bremſer Namens Weiſe in ſeinem Koalitionsrecht be
ſchränkt wurde. Eine Herabſetzung der Gütertarife halte ich für
wünſchenswert. Hoffentlich wird auch der alte Wunſch nach
Reform der Perſonentarife bald erfüllt.

Sächſ. Bundesratsbevollmächtigter Graf Hohenthal beſtreitet,
daß der Weiſe wegen Lektüre einer ſozialdemokratiſchen
Zeitung entlaſſen ſei. Er ſei gekündigt, weil er Vertrauensmann
des ſozialdemokratiſchen Eiſenbahnerverbandes ſei.
Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Der Erlaß des Herrn Budde

richtet ſich nur gegen ſozialdemokratiſche Verbände, die ſtets die
Herrſchaft über den Betrieb erlangen wollen.

Abg. Schmidt Frankfurt (Soz.) führt Beſchwerde darüber,
daß die Angeſtellten der Frankfurter Bahnhofsreſtauration durch
die Unterſchrift eines Reverſes gezwungen würden, auf die ge
ſetzlich gewährte Ruhezeit zu verzichten.

Abg. Dr. MüllerSagan (Freiſ, Vpt.) bittet den Präſidenten
des Reichseiſenbahnamtes, ſich auch der Angeſtellten der Bahn-
hofsbuchhandlungen anzunehmen, die bis ſpät in die Nacht
allen Unbilden des Wetters ausgeſetzt ſind.

Abg. Stolle (Soz.) kommt auf den Fall Weiſe zurück. Man
hat dem Manne vorgeworfen, daß er die Sächſiſche Arbeiter
Zeitung geleſen habe. Welche Zeitung ſoll denn ein Arbeiter
leſen (Zuruf bei den Soz.: Kreuz-Zeitung! Heiterk.) Weiter
heißt es, daß die Sozialdemokraten Republikaner ſeien und
deshalb nicht im Staatsdienſt beſchäftigt werden dürften. Viel-
leicht ſind Sie (nach rechts) in der Schweiz ſchon oft von
republikaniſchen Schaffnern gefahren worden. Heiterkeit und
Sehr gut! bei den Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Titel wird be
willigt, ebenſo der Reſt des Etats.
t h folgt der Etat der Verwaltung der Reichseiſen-
bahnen.

Abg. Riff (Hoſp. der Freiſ. Vgg.) fragt den Miniſter, ob er
die von ihm im preußiſchen Abgeordnetenhauſe entwickelten
Grundſätze auch für die Reichseiſenbahnen gelten laſſen will.
Es würde ſich vielleicht empfehlen, die elſaß-lothringiſchen Bahnen
vom preußiſchen Eiſenbahnminiſterium loszutrennen und dem
Reichseiſenbahnamt zu unterſtellen, um dieſem einen ſelbſt-
ſtändigen Wirkungskreis zu geben. Redner beklagt die nega-
tiven Ergebniſſe der Stuttgarter Eiſenbahn Konferenz des
Jahres 1901, fordert die Einführung der in Baden wohlbe-
währten Kilometer-Hefte in ElſaßLothringen und ſpricht die
dringende Bitte aus, die z. T. wenig befriedigenden Gehalts-
und Arbeitsverhältniſſe der Angeſtellten der reichsländiſchen
Bahnen einer gründlichen Reviſion zu unterziehen.

Abg. Hauſe (Elſ.) ſchließt ſich im weſentlichen den Aus-
führungen des Vorredners an. Der neue Miniſter, der im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe mit Lobesſchalmeien begrüßt iſt,
kann auch in ſeiner Eigenſchaft als Chef der Reichseiſenbahnen
beweiſen, daß er kein Bureaukrat iſt. Die Reform der Lohn-
und Arbeitsverhältniſſe iſt dringend notwendig man muß be-
denken, daß die Lokomotivführer immer mit einem Fuße im
Grabe, mit dem andern im Gerichtsſaal ſtehen.

Preußiſcher Eiſenbahnminiſter und Chef der Reichseiſenbahnen
Budde Jch danke den beiden Vorrednern für die Anregungen,
die ich wohlwollend prüfen werde. Jch bin Tarifreformen
keineswegs grundſätzlich abgeneigt, bin aber der Meinung, daß
dieſe Reform ſich nicht auf Preußen allein beſchränken darf,
ſondern auf einer Vereinbarung aller deutſchen Eiſenbahnver-
waltungen beruhen muß. Jch bin auch zu einer Perſonen-verkehrs-Reform bereit, falls ſie kein den Staatsfinanzen ver-

derbliches Experiment bedeutet. Wie würde ich Jhnen in
meiner Eigenſchaft als Staatsmann gegenübertreten, wenn ich
Jhnen ſagen wollte, ich ſei ein Reformer, der in acht Monaten
derartige Reformen durchführen könnte Heiterkeit links.) Sie
würden das ganze Vertrauen zu mir verlieren. (Sehr richtig!
rechts.) Man hat es mir als ein „kleines Mittel“ angerechnet,
daß ich den Reiſenden 3. Klaſſe mehr Gelegenheit als bisher
zur Benutzung von Speiſewagen biete. Sind aber nicht auch
viele Leute aus den gebildeten Klaſſen genötigt, 3. Klaſſe zu
ahren

Was das Verhältnis des Chefs der Eiſenbahnverwaltung zu
ſeinen Arbeitern betrifft, ſo eragchte ich es für meine ſchönſte
Pflicht, für das Wohl meiner Arbeiter Tag und Nacht (Rufe
links: Na, na!) einzutreten, ſo weit meine Kräfte reichen. Das
iſt mir auch im Abgeordnetenhauſe von allen Seiten beſtätigt
worden. Heiterkeit links.) Sie können es im Stenogramm
nachſehen. (Bravo! rechts. Alle kann ich nicht zufrieden machen,
aber alle Klagen werden die Wirkung haben, daß ich auf neue
Verbeſſerungen bedacht bin. Wenn die Preſſe von mir be-
hauptet, daß ich den Arbeitern und Beamten das KHoglitions-
recht nehme, ſo iſt das völlig unrichtig. Wir haben eine herr-
liche Klaſſenorganiſation in der Eiſenbahn, die darin beſteht,
daß der letzte Streckenarbeiter und der Miniſter an einem
Strange ziehen. (Lachen links.) Jch bin ebenſogut Arbeiter,
wie jeder Bahnwärter und jeder Streckenarbeiter. (CLachen bei
den Soz. Bravo! rechts.)

Abg. Bernſtein (Soz.): Selbſtredend ſtimmen wir allen
Forderungen bei, die von anderer Seite in betreff der Beamten-
verſorgung und der Tarifreform erhoben werden. Ich habe in-
deſſen nur darum das Wort erbeten, um über das Koalitions-
recht der Eiſenbahnarbeiter zu ſprechen. Die Rede, die der Herr
Miniſter eben gehalten, machte mehr den Eindruck einer Feſt-
rede, als einer Reichstagsrede (Unrnhe rechts. Sehr richtig!
bei den Soz.) Herr Stöcker erklärte, es beſtehe jg ein Kvalitions-
recht der Eiſenbahnarbeiter; der Erlaß des Miniſters beziehe
ſich „nur“ auf ſozialdemokratiſche Verbindungen. Eine Koa-
litionsfreiheitaber, die dem Arbeiter vorſchreiben
will, welchem Verbande er angehören ſoll, das iſt
keine Koalitionsfreiheit mehr, ſondern nur eine
Heuchelei. (Sehr richtigl bei den Soz.) Jn Breslau hat
mich ein Eiſenbahnarbeiter unter vier Augen er war ſehr
verſchüchtert inſtändig gebeten, doch ja die Intereſſen der
Eiſenbahner wahrzunehmen. Jn Glückſtadt, wo jüngſt mein
Kollege v. Elm ſprach, wurden die Fenſter des B rſammlungs-
lokals offen gelaſſen, damit die Eiſenbahnarbeiter die Vorträge
hören konnten; ſie getrauten ſich nicht in die Verſammlung hinein.
(Hört, hört! bei den Soz.) Das wahre Koalitionsrecht beſteht
darin, daß man die Koalitionen nicht bloß duldet ſondern auch
anerkennt und mit ihren Vertretern unterhandelt. Ueberall da,
wo das der Fall iſt, hat ſich gezeigt, daß eine Gefahr für
den Dienſt nicht vorhanden iſt. Gerade die ſozialdemokratiſchen
Arbeiter erfüllen im Dienſt vollkommen ihre Pflicht. Sie,
Herr Miniſter, können ſich deshalb nicht mit dem Gedanken der
vollen Kogalitionsfreiheit befreunden, weil Sie, wie Sie ſelbſt
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ſagten, in den altpreußiſchen Traditionen aufgewachſen ſind,
weil Sie Militär ſind. (Sehr wahr! bei den Soz.)
So lange, bis Sie den Arbeitern nicht das Recht gewähren, in
eine Organiſation einzutreten, die ihnen, den Arbeitern, paßt,
und an die Spitze ihrer Organiſationen Männer zu ſtellen, die
ihre Jntereſſen wahrnehmen, ſo lange werden Sie nur
Heuchler großziehen aber keine freien berufsfreudigen
Arbeiter! So lange wie das hier und im preußiſchen Ab-
geordnetenhaus erklärt worden iſt. Arbeiter wegen ihrer
Zugehörigkeit zum Hamburger Verband entlaſſen werden, ſo
lange iſt das Koalitionsrecht der Arbeiter eine
Lüge, die man ſich ſchämen ſollte, öffentlich auszu-ſprechen Zuſtimmung bei den Soz. Lebh. Unruhe rechts.
Vizepr. Graf Stolberg ruft den Redner zur Ordnung.) Es
iſt ſo, wie ich ſage: Unterdrückung der Koalitionsfreiheit erzieht
nur Heuchler. Mit allen Verboten, mit allen Dienſtentlaſſungen
werden Sie nicht verhindern, daß der Sozialismus in die Reihen
der Eiſenbahner dringt! Hat doch auch in Rußland die völlige
Vorenthaltung des Koalitionsrechts nicht den Rieſenſtreik zu
Roſtow am Don verhindert, der vom Militär unter blutigen
Greueln unterdrückt wurde.

Der Reichseiſenbahnamtspräſident ſprach vom Kriegsfall. Sie
werden ſich auf zufriedene Arbeiter weit beſſer verlaſſen können,
als auf unzufriedene, die das bittere Gefühl in ſich tragen, daß
ihnen die verfaſſungsmäßige Gleichberechtigung, das geſetzlich
zugeſtandene Koalitionsrecht vorenthalten werden. Wir können
erſt dann das gute Herz des Eiſenbahnminiſters anerkennen,
wenn er den Arbeitern und Beamten ſeines Reſſorts das volle
Koalitionsrecht gewährt. (Lebhafter Beifall b. d. Soz.)

Miniſter Budde: Meine Erziehung geſtattet mir nicht, die-
ſelben Ausdrücke wie der Herr Vorredner zu gebrauchen über
das, worüber man verſchiedener Anſicht ſein kann. (Bravo!
rechts.) Jch proteſtiere dagegen, daß ich den Eiſenbahn roeitern
das Petitions- und das Koalitionsrecht nehme. Es giebt
1/2 Dutzend Organiſationen unter den Eiſenbahnern, Vereine
der verſchiedenſten Art, von denen ich gern Petitionen und Depu-
tationen entgegennehme. Jch proteſtiere dagegen, daß mir nach-
geſagt wird, daß ich die Eiſenbahner in ein Sklavenjoch preſſen,
daß ich bei ihnen den Deſpotismus einführen will, wie er in
der Armee herrſcht dagegen proteſtiere ich daß ich die
Eiſenbahner zu Staatsbürgern zweiter Klaſſe machen und daß
ich ihnen das Koalitionsrecht nehmen wollte. (Zuruf bei den
Sozialdemokraten Das thun Sie ja!) Mit Parteipolitik habe
iſt gar nichts zu thun: ich habe noch nie in meinem ganzen Leben
gewählt, weder zum Reichstag noch zum Abgeordnetenhauſe.
(Andauerndes Gelächter links Das ganze Gerede über mich
iſt dadurch entſtanden daß ich auf Anfragen in der Budget-
kommiſſion und im Plenum des Abgeordnetenhauſes erklärt
habe, daß ich Zuſtände, wie in den Niederlanden, in meinem
Reſſort nicht dulden werde. Mit Parteipolitik hat die Sache
nichts zu thun. Wer in den Dienſt der Eiſenbahnverwaltung
eintritt, geht mit derſelben einen Vertrag ein ich habe darauf
zu beſtehen, daß dieſer Vertrag erfüllt wird. Bricht der Eiſen-
bahner die Treue, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Eiſenbahn
verwaltung gegen ihn das Recht der Kündigung hat. (Bravo!
rechts.) Der Treubruch des einzelnen iſt nur eine perſönliche
Sache zwiſchen ihm und der Verwaltung; wenn aber ein
Maſſentreubruch, verbunden mit Kontraktbruch, eintritt, dann
ſteht die Maſchine ſtill, dann kann ich den Betrieb nicht weiter
führen, dann kann ich meine Verträge mit den Reiſenden nicht
halten. Wenn nun eine Vereinigung ankündigt, ihre Aufgabe
ſei, die Eiſenbahner zu organiſieren, um unter Umſtänden eine
ſolche Gefahr für das Vaterland herbeizuführen, dann iſt
es meine Pflicht als guter Haushalter, einer ſolchen Vereinigung
entgegenzutreten und ſie zu verhindern. (Lebhaftes Bravo!
rechts.) Von Parkeipolitik iſt dabei keine Rede; ich würde
im gegebenen Fall jeder Partei gleichmäßig entgegentreten, die
eine Agitation unter den Eiſenbahnern betreibt in der Abſicht,
eine Einſtellung des Eiſenbahnbetriebs herbeizuführen. Daß
aber der Hamburger Verband eine ſolche Abſicht hat und daß
ich von ihm ſagen kann: er bricht die Treue, das habe ich mir
nicht aus den Fingern geſogen, ſondern kann ich Jhnen aus
dem Organ des Verbandes, dem Weckruf, beweiſen.

Redner verlieſt Stellen aus dem Weckruf. Es werden darin
u. a. Eiſenbahnſchiedsgerichte gefordert (Heiterk. rechts), die auch
über Disziplinarſtrafen entſcheiden ſollen (Rufe rechts: Un-
glaublich Wenn wir uns gegen ſolche Beſtrebungen zur
Wehr ſetzen, ſo iſt das keine Parteipolitik ſondern Notwehr.
(Bravo! rechts.) Jm Vorwärts heißt es, ohne Streikrecht
ſei das Koalitionsrecht ein Unding, ein hohler Begriff, und
weiter: „Entweder man gewährt den Eiſenbahnern das volle
Koalitionsrecht oder man degradiert ſie zu rechtloſen Sklaven.“
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Es wird ferner dort von einem
„Syſtem Budde“ geſprochen. Dagegen muß ich proteſtieren:
ich habe alle Erlaſſe von meinem Vorgänger übernommen ich
bin ſogar in der glücklichen Lage, daß ich noch niemals habe
einſchreiten brauchen, weil die Treue und die Geſinnung unter
den Eiſenbahnern vortrefflich ſind. (Bravo! rechts.) Der Vor-
wärts behauptet weiter, daß der Geſetzentwurf der holländiſchen
Regierung über den Eiſenbahndienſt der Anxegung der preußi-
ſchen Regierung ſeine Entſtehung verdanke. (Gr. Heiterk. rechts.)

Jch will zugeſtehen, daß unter den 350000 Angeſtellten in
Preußen und den 16000 Angeſtellten in ElſaßLothringen ſichüntaſriedene befinden. Herr Bernſtein könnte ſelbſt das Ganze

leiten, dann würde es auch Unzufriedene geben. (Heiterkeit
rechts.) Alles Menſchenwerk iſt nun einmal Stückwerk. Wie
wenig ſyſtematiſch ich in meinem Reſſort vorgehe, können Sie
daraus erſehen, datz ich den Hamburger Verband in Elſaß-
Lothringen nicht verboten habe, weil er dort noch gar keine
Fühlung hat. So wohnen gleichſam zwei Seelen in meiner
Bruſt. (Heiterk. links Mein Vorgänger hat auch nicht die
Koalition unter den Werkſtättenarbeitern verboten, obgleich die-
ſelben nicht unter die Gewerbe- Ordnung fallen. Es handelt
ſich einfach um die Frage: wer ſoll Herr ſein im Eiſenbahn-
betriebe? 1870 brachte unſer großer Stratege Moltke es fertig,
in elf Tagen 300000 Mann an die Grenze zu werfen. Noch
größere Aufgaben ſtehen uns in dem nächſten Kriege bevor.
Das Protokoll des letzten Gewerkſchafts-Kongreſſes, in welchem
auf eine internationale Vereinigung unter den Eiſenbahnern
hingezielt wird, beweiſt, wie ſehr Vorſicht am Platze iſt. Wir
dürfen nicht Zuſtände Platz greifen laſſen, wie ſie leider in
Holland exiſtieren. Jch habe alles dies ausgeführt, damit
die Eiſenbahner wiſſen, wie ihr höchſter Chef über dieſe Frage
denkt. (Lebh. Bravo rechts.)

Abg. Leinenweber (natl.) wünſcht beſſere Bahnverbindungen
von der Pfalz nach Elſaß-Lothringen.

Geheimrat Glöckner ſagt Berückſichtigung zu.
Abg. Röllinger (Elſ.) bringt eine Anzahl lokaler Eiſenbahn-

wünſche vor.
Abg. Werner (Antiſ. Die Ausführungen des Abg. Bernſtein

klangen, als ob die Eiſenbahnarbeiter Sklaven wären. Der
Miniſter denkt gar nicht daran, den Eiſenbahnarbeitern das
Koaglitionsrecht zu verweigern. Daß der Miniſter ein gutes
Herz für ſeine Arbeiter hat, hat er uns ja wiederholt erklärt.
Beſondere Berückſichtigung verdienen die Lokomotivführer. Der
Vater des Abg. Bernſtein war, wie ich neulich in der Zeitung
las, ja auch Lok. führer. (Abg. Bernſtein nickt.) Da hat
Herr Bernſtein alio immerhin ein Recht, ſich hier der Jntereſſen
der Eiſenbahnbeamten anzunehmen. (Heiterkeit.)

Abg. Gamp (Rp.): Der Staat hat viele Millionen auf
gewendet, um die Löhne der Arbeiter auf die jetzige Höhe zu
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bringen. Eigentlich gehören ja die Breslauer Verhältniſſe des
Abg. Bernſtein gar nicht hierher. Es iſt überhaupt bedauerlich,
daß Herr Bernſtein in Breslau gewählt wurde. Heiterkeit bei
den Soz.) Aus dem Umſtande, daß ein Lokomotivführer ſeinen
Sohn ſtudieren laſſen kann, geht doch hervor, daß es den Leuten
nicht ſo ſchlecht gehen kann. (Lebh. Widerſpruch bei den Soz.)
Gewiß giebt es bei den Eiſenbahnern berechtigte Beſchwerden.
Aber wo gicbt es ſolche Tyrannei wie bei Jhnen (zu den Soz.)
Der ſozialdemokratiſche Maurerverband hindert, daß diejenigen,
die arbeiten wollen, beſchäftigt werden. (Sehr richtig! rechts.)
Sie wollen den Arbeitgebern vorſchreiben, welche Arbeiter ſie
beſchäftigen dürfen, und welche nicht. (Gelächter bei den Soz.)
Jeder Arbeitgeber hat das Recht, ſich ſeine Arbeiter auszuſuchen.
Herr Bernſtein beſchwerte ſich über die Entlaſſung eines Ver-
trauensmannes des Hamburger Verbandes. Würden Sie (zu
den Soz.) einen Vertrauensmann des Bundes der Landwirte
in Jhren Reihen dulden. Der flöge ſofort hinaus. Sie wären
ja auch beinahe hinausgeflogen, Herr Berrnſtein! (Große
Heiterkeit und Sehr gut! rechts. Unruhe bei den Soz.) Wir
haben das Vertrauen zu der Verwaltung derEiſenbahnen, daß ſie
die berechtigten Wünſche der Arbeiter erfüllt.

Abg. Prinz Schönaich-Carolath (wildlib.) bittet den Miniſter
um Auskunft über die Verbeſſerung der D-Wagen.

Miniſter VBnudde erklärt, die Verbeſſerungen ſeien ſo weit ge
diehen, daß Verunglückungen von Perſonen jetzt faſt aus
geſchloſſen ſind.

Abg. Bernftein (Soz.): Der Miniſter hat beſtritten, daß er
das Koalitionsrecht beſchränke. Wenn er aber das Recht hat,
einzelne Vereine zu verbieten, dann beſteht kein Koalitionsrecht.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Wenn man die be-
rechtigten Wünſche der Arbeiter erfüllt, denken die Arbeiter gar
nicht an Ausſtände. Die Furcht des Miniſters vor einem
Maſſentreubruch iſt alfo unbegründet. Es iſt richtig, daß die
Eiſenbahnarbeiter nicht unter die Gewerbeordnung fallen, ſie
haben aber wie alle Staatsbürger volle Vereins- und Verſamm-
lungsfreiheit und damit das freie Koalitionsrecht. Den Aus
ſtand betrachten die organiſierten Arbeiter nur als ultima ratio,
Wenn die Eiſenbahnarbeiter ſich als vollberechtigte Bürger fühlen,
iſt abſolut nicht zu fürchten, daß ſie den Dienſt verweigern
würden. Fühlen ſie ſich nicht zufrieden, wie will der Miniſter
ſie zwingen, ihren Dienſt zu verrichten Herrn Gamp erwidere
ich, daß gerade, weil das Geld zum Studium nicht vorhanden
war, ich darauf verzichten mußte.

In unſerer Partei herrſcht vollſte Freiheit. Wer ihre Grund-
ſätze anerkennt, tritt ihr bei, wer nicht, bleibt draußen. Der
Eiſenbahnarbeiter aber verkauft ſeine Arbeitskraft dem Staate,
und wir müſſen dagegen proteſtieren, daß er mit dieſer Arbeits
kraft zugleich ſeine Ueberzeugung verkauft. (Beifall bei den
Sozialdemokraten.)

Abg. Stolle (Soz.): Die Arbeiter wollen nicht das Wohl-
wollen des Miniſters, ſie wollen Rechte. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.) Es muß nun endlich anders und auch
den politiſch anders denkenden Arbeitern das Koalitionsrecht
gewährt werden. (Bravo! b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Titel „Chef des
7 wgawts wird bewilligt, ebenſo eine Reihe weiterer
Titel.

Beim Titel „Beſchaffung von Betriebsmatexrial“fragt Abg. v. Savignt (Ztr.), wie weit die Vorarbeiten für die
Einführung des elektriſchen Lichtes in den Eiſenbahnwagen ge
diehen ſeien. Die unter dem Wagen befindlichen Gaſometer
bieten eine große Erxploſionsgefahr. So iſt vor kurzem auf
einem Vorortbahnhof ein ſolcher Gaſometer explodiert, wobei
mehrere Arbeiter verwundet wurden.

Der Titel wird bewilligt, ebenſo der Reſt des Etats.
Darauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. (Juſtizetat, Etat des

Reichsſchatzamts.)
Schluß 6 Uhr.

Zur Wahlbewegung im Reg.-Vez. Merſeburg.

Merſeburg-Querfurt. Unſere ſogenannten Liberalen ſind
ſonderbare Wahlſtrategen. Ganz gegen ihre bisherigen Gewohn-
heiten eröffneten ſie ſchon im vorigen Jahre den Wahlfeldzug
durch Abhaltung einer Verſammlung in Merſeburg. Durch be
ſondere Umſtände war ein ſchlagfertiger Redner unſerer Partei
gerade nicht zugegen. Hier präſentierten ſie ihren Kandidaten,
den Generalſekretär Fiſcher-Berlin, um, wie man angab, mit
den Wähleru Fühlung zu gewinnen. Hier gab ſich der Herr
als wirklich Liberaler. Man hielt nun eine Verſammlung in
Schafſtädt ab und hier trat ihr Gen. Mittag mit großem Erfol
entgegen. Das bewies bei ſeinen Ausführungen der Beifa
ſeitens der Verſammlung, die meiſtens von Bauern aus der
Umgegend beſucht war. Auch der Vertreter der Bündler, Herr
Mühlpfordt, verſuchte den Anweſenden den Zolltarif ſchmackhaft
zu machen, von ihrer Liebe und Treue zu Kaiſer und Reich zu
erzählen. Gen. Mittag brachte ihm eine derartige Niederlage
bei, daß die Verſammlung ihm mit Händen und Füßen Beifall
zollte. Nach dieſer Verſammlung veränderte ſich mit einem
Male das Bild. Herr Mühlpfordt hat ſich in keiner Verſamm-
lung der Liberalen wieder ſehen laſſen. Die empfangenen
Schläge in Schafſtädt müſſen ſean körperliches Wohlbefinden
ſo beeinträchtigt haben, daß er ſich bis heute noch nicht wieder
hat erholen können. Auch Herr Fiſcher zeigte nun ein anderes
Benehmen. Die noch geplanten Verſammlungen wurden auf-
geſchoben, und nun erſt wieder ſeit ca. 4 Wochen bringen ſich die
Herren Liberalen aufs neue ins Gedächtnis der Wähler. Sie, die
unentwegten Republikaner, eröffnen nun ihre Verſammlungen
mit einem Hoch auf Wilhelm II. Da ſie nach links, wie ſie
wahrſcheinlich gefunden haben, keinen Anklang finden, ſchwanken
ſie, getren ihrem werten Vorbilde Eugen Richter nach rechts.
Jn Nebra beſchränkten ſie die Redezeit auf 10 Minuten, und
Herr Fiſcher entpuppte ſich als getreuer Schildknappe ſeines
Herrn und Meiſters Eugen Richter, des Verfaſſers der Strampel
Anni. Alles, was dieſer thut, hält Herr Fiſcher für richtig.
Die Meinung Richters iſt ſein Programm! Damit hat der
Mann ſeinen politiſchen Wert ſelbſt feſtgeſtellt. Jn Nebra ent
wickelte er eine ſolche Unkenntnis oder abſichtliche Verdrehung
unſerer e daß man zu der Meinung kommen konnte, er
ſei als Politiker nicht ernſt zu nehmen. Bei einer Redezeit
von 10 Minuten mußte die gründliche Abrechnung mit Herrn
Fiſcher verſchoben werden. Dies iſt am Sonntag vor 8 Tagen
in Lützen geſchehen. Ueber die Hälfte war die Verſammlung,
in der ca. 500 Perſonen ſein mochten, von unſeren Genoſſen
beſucht. Aus dem ganzen Diſtrikt waren ſie herbeigeelt, ſo daß
es nicht möglich war, die Redezeit auf 10 Minuten zu beſchränken.
Die Leitung der Verſammlung ſah dies auch ein und gab auf
eine Anfrage die Redezeit frei. Gen. Mittag wies in treffen
den Ausführungen nach, wie unſinnig und ſchädlich die Politik
der Freiſinnigen Volkspartei für die Allgemeinheit, insbeſondere
die Arbeiter und den Mittelſtand, beim Zolltarif geweſen ſei,
und daß man es hauptſächlich den Volksparteilern mit zu
danken habe, wenn die Lebensmittel durch Zölle noch m
verteuert würden. Richter habe im Reichstag ſelbſt erklärt,
daß ſie gegen die Zölle an ſich nicht ſeien, denn ſie wären in
den Verhältniſſen begründet. Damit ſei bewieſen, detels die
beſtehende Mißwirtſchaft nicht abſchaffen ſondern lten
wollen und ſelbſt für teures Brot und d Löhne der
Arbeiter ſind. Ebenſo wie nach der Meinung di e
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Preſſe ſchweigt ſich darüber aus ſo daß anzunehmen ſſt, daß ſich
die Herren Liberalen ihrer Niederlage wohl bewußt ſind und
bei ihnen eine niederdrückende w erzeugt iſt.
Wir können mit dem herigen Verlauf des Wa
trotzdem uns meiſtens keine Säle zur Verfügung ſtehen, voll
auf zufrieden ſein. Unentwegt ſo weiter arbeiten, wird und
muß uns den Sieg bringen, den Gegnern den Katzenjammer.

W Sangerhauſen. Jn der kürzlich hier ſtattgefundenen
ammlung des Kreisbereins des Bundes der Landwirte

wurde der Beſchluß gefaßt, an den bisherigen Vertreter unſeres
bg. Scherre, die Anfrage zu richten, ob er für

die Zukunft mehr wie bisher die Intereſſen des Bundes der
Landwirte zu vertreten gedenke und bereit ſei, der Freikonſer-vativen Partei den Rücken zu kehren. Herr Scherre hat darauf
geantwortet:

Auf das gefällige Schreiben vom 15. ds. Mts. erwidere ich
ergebenſt, daß es mir nicht möglich iſt, ein Verſprechen dahin
z daß ich im Falle meiner Wahl meiner Fraktion,
der Reichspartei, nicht wieder beitreten würde. Gerade die
Reichspartei läßt der freien Ueberzeugung und Abſtimmung
ihrer Mitglieder einen ſo weiten Spielraum, daß in der zu

demokra ie dafſer, ſ z er pe err h

ilfe. ß ſie ihm den KampfVon dieſer Ver
ringt der Merſeburger Correſpondent keine Zeile,

de gehenden 5 jährigen Legislaturperiode nicht ein einzigesMal geht
ionszwang geübt worden iſt. Jch habe alſo in keiner

Fraktion eine ſolche Gelegenheit, nach meiner beſten Ueber
Zeanns für das Wohl der Landwirtſchaft einzutreten, wie in

er Reichspartei. Indem ich den verſteckten Angriff bedauere,
der in dem mir zur Erklärung zugeſandten Beſchluſſe auf meine
Partei enthalten iſt, und indem ich ferner auf das lebhafteſte
beklagen müßte, wenn eine Uneinigkeit unter den Parteien der
Rechten das bisher von mir vertretene Mandat, ſicher nicht
zum Nutzen der Landwirtſchaft, der Linken ausliefern würde
zeichne ich mit vorzüglicher Hochachtung

Jhr ganz ergebener
Scherre.

Der Kreisverein des Bundes der Landwirte wird erigiege
nun vorausſichtlich einen eigenen Kandidaten aufſtellen, ſo daß
wir dann in unſerem Wahlkreiſe 5 Kandidaten haben.

Der Bund der Landwirte hat angefragt, ob Herr Scherre
die Intereſſen des Bundes vertreten will wie bisher. Die
Sangerh. Ztg. meint, Herr Scherre hat die Intereſſen ſeiner
Wähler zu wahren. Abg. Scherre hat in der zu Ende gehen-
den 5 jährigen Legislaturperiode überhaupt keine Intereſſen ver-
treten, ſondern er war nur ein Nickemännchen. Er hat es nicht
einmal für notwendig gehalten, ſich ein einziges Mal als Ver-
treter des Kreiſes in ſeinem Kreiſe vorzuſtellen und Bericht
von den Reichstags Verhandlungen zu geben. Alſo von der-
grriggn Vertretern muß man gänzlich Abſtand nehmen es muß
ein Vertreter ſein, der den Kreis voll und ganz vertritt.

Aus der Frauenbewegnug.
Einen Aufruf zum Kampfe erläßt die Vertrauensperſon

der Genoſſinnen Deutſchlands. Die Genoſſinnen werden auf
gefordert, zu dem Geſetzentwurfe über die Kaufmannsgerichte
und zur Krankenverſicherungs Novelle Stellung zu nehmen.

ei dem erſteren Geſetzentwurfe un delt es ſich darum, das
ahlrecht für die Frauen zu fordern, und wenn auch die

Novelle zum ar eenert cher g8rle e in der dem Reichs
tage ſoeben zugegangenen Form auf die erſt geplante Ent-
rechtung der Frauen verzichtet, ſo iſt doch die Kranken-
verſicherung überhaupt auch für die Frauen ſo überaus wichtig,
daß ſie ſehr wohl nötig haben, ſich damit 8 beſchäftigen und
ihre Wünſche auszuſprechen. Die gefaßten Beſchlüſſe ſollen an
Genoſſin Ottilie Baader eingeſandt werden, die ſie dem Reichs
tage übermitteln wird.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8, Wegen Beleidigung durch die Preſſe iſt am 2. Oktober

vorigen Jahres vom Landgerichte Königsberg der Redak-
teur der Königsberger Volkszeitung, Genoſſe Linde, 8 200
Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Er hatte in ſeinem Blatte
und in einer Arbeiterverſammlung dem Bürgermeiſter von
Labiau vorgeworfen, er habe dem Sozialdemokraten Rund
Schriften weggenommen, aber zurückgeben müſſen. Er habe
ermittelt, daß Rund ſeit 13 Jahren in einer Zuckerfabrik wäh-
rend der Kampagne arbeite, und dann bewirkt, daß Rund nicht
mehr angenommen wurde u. ſ. w. Das Gericht hat feſtgeſtellt,
daß Rund nicht auf Veranlaſſung des Bürgermeiſters entlaſſen
worden iſt, und deshalb eine Beleidigung angenommen. Ferner
wurde eine ſolche gefunden in der Behauptung der pflicht
widrigen Amtsausübung. Die Reviſion des Angeklagten,
welcher u. a. Verkennung des S 193 rügte, wurde geſtern vom
Reichsgerichte verworfen.

z Eine Anklage wegen Landfriedensbruches iſt gegen
den Vertrauensmann der Berliner Metallarbeiter, Cohen, und
mehrere andere Metallarbeiter erhoben werden. Das Straf-
verfahren geht auf Vorgänge zurück, die ſeiner Zeit beim Klempner-
ſtreik paſſierten.

s Wegen Schutzmannsbeleidigung verurteilte die Bres-
lauer Strafkammer Genoſſen Bruhns als verantwortlichen
Redakteur der Volkswacht zu 100 M. Geldſtrafe. Das Gericht
erkannte an, daß faſt alle gegen die Schutzleute erhobenen An-
klagen durch die Zeugenausſagen als wahr erwieſen ſeien, daß
dem Artikel eine hetzeriſche Tendenz nicht zu Grunde liege, daß
er in beſter Abſicht geſchrieben ſcheine und auch ſeine guten
Wirkungen gezeitigt habe. Da der Angeklagte aber in Bezug
auf einen Punkt die Schutzleute Kutsg dem Treiben zwiſchen
Agenten und Dirnen in einer gewiſſen Wirtſchaft niemals Ein-
halt geboten haben den Beweis der Wahrheit nicht er-
bringen konnte, wurde auf 100 M. Strafe erkannt. Der
Staatsanwalt hatte einen Monat Gefängnis beantragt.

Barteinachrichten.
Genoſſe Göhre, der frühere nationalſoziale Paſtor,

wendet ſich in merkwürdiger Weiſe in dem Märzhefte der
Zaligiſgen Monatshefte gelegentlich der Einleitung
u einem Artikel über J und Monarchie gegenie Kruppkampagne des Vorwärts. Er ſtehe nicht an, ſagt

Göhre, offen zu erklären, daß er „zu denjenigen Parteigenoſſen
ehört habe, die die Veröffentlichung des Vorwärts- Artikels mit
en Enthüllungen über Krupps Leben auf Caprivi nicht

billigten“. Wenn es wahr ſei, daß der Vorwärts ſeine Ent-
an gen allein aus Rückſicht auf die durch den S 176 gequältenanken veröffentlicht habe, 4 hätte „eben dieſe der den
Vorwärts nach Göhres Anſicht gerade abhalten müſſen, auch
den Namen Krupps der Oeffentlichkeit preiszugeben. Glaubte
man aber trotzdem, dieſen einen Kranken zu gunſten der Be
freiung aller ſeiner Leidensgefährten opfern zu dürfen, ſo „war
jede mediziniſche oder juriſtiſche Zeitung mit ihrem neutralen
Boden der viel gegebenere Ort der Veröffentlichung als deröe h er et in bie v
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am Ende do noch,S. atehen. für einen pni nicht der Gegnert der
wenn man ſie e nzie unſereSeite geblieben iſt“, kann Reiltch ſelbſt Göhre nicht w

Einen prächtigen Sieg haben unſre Parteigenoſſen inagsfeld bei Karlsruhe Je den Gemeindewahlen errungen.

s wurden in der 3. Klaſſe 9, in der 2. Klaſſe 8 und in der
1. Klaſſe 3 Parteigenoſſen, zuſammen a 20 gewählt. Danach
hat der Bürger Ausſchuß jetzt eine ſozialdemokratiſche Mehrheit.

Das Jubiläum eines nordamerikaniſchen Partei
blattes. Die ſpozialiſtiſche h Volkszeitung
ſatre vor einer Woche ihr 25 a ubiläum, Die Ge-chichte dieſes Blattes iſt aufs engſte mit der modernen Ar-
bejterbewegung der Vereinigten Staaten verknüpft. Jnmitten
aller Jntriguen und Jrrungen, durch die der amerikaniſcheSozialismus ſich hindurchzuarbeiten hatte, blieb die Volksztg.

ihrer Aufgabe treu. Große Verdienſte hat ſie ſich beſonders in
den letzten vier We erworben, als ſie die amerikaniſche
Sozialdemokratie ſowohl vor dem Reviſionismus wie vor der
ektenartigen Erſtarrung ſchützte. Die Opfer, die die deutſch
prechenden Genoſſen dem Blatte brachten, ſind ſehr bedeutend.

Aber ſie waren nicht vergeblich. Eine große Anzahl anglo-
amerikaniſcher Genoſſen wurde herangebildet, die die ſozialiſtiſche
Agitation nach allen Richtungen des nordamerikaniſchen Konti-
nents bringen. Die 300000 ſozialiſtiſchen Stimmen, die im
November 1902 in den Vereinigten Staaten abgegeben wurden,
ſind die erſten untrüglichen Zeichen, daß der Sozialismus dort
feſte Wurzeln geſchlagen hat. Wie gut die er während
dieſes Vierteljahrhunderts gearbeitet hat, zeigen auch die ſehr
lehrreichen Diskuſſionen über das Verhältnis zwiſchen Sozia-
lismus und der gewerkſchaftlichen Arbeiterbewegung, die gegen-
wärtig die Spalten der ſozialiſtiſchen Preſſe der Vereinigten
Staaten füllen. Möge die Volkszeitung weiter gedeihen, bis
die ſozialiſtiſche Bewegung die weiteſten Schichten der amerika-
niſchen Arbeiterklaſſe erfaßt hat. Dann wird ſie ihre Miſſion
erfüllt haben und den engliſch geſchriebenen Parteiblättern Platz
machen müſſen.

Totenliſte der Partei. Jn Dortm und ſtarb im Alter
von 48 Jahren der Schneider Auguſt Labeth, der ſowohl auf
gewerkſchaftlichem wie politiſchem Gebiet vorbildlich gewirkt hat.

Fern von der Heimat, auf einer Reiſe in Tunis, ſtarb der
Parteigenoſſe Richard Künzel, Muſterzeichner in Wurzen
(Sachſen), Seine Freunde widmen ihg in der Leipz. ar
einen warmen Nachruf, worin ſie ſeine eifrige agitatoriſche
Parteithätigkeit rühmen.

Gewerkſchaftliches.

Achtung, Holzarbeiter! Jn der r vonG. Wunderlich in Lübbenau ſind Differenzen ausgebrochen.
Alle Verhandlungen mit dem Unternehmer ſind geſcheitert, da
raufhin haben ſämtliche Kollegen, ca. 60 an der Zahl, die Ar-
beit niedergelegt. Wir bitten dringend, den Ausſtändigen nicht
in den Rücken zu fallen. Beteiligt ſind T.ſchler, Drechsler,
Polierer, Bildhauer und Maſchinenarbeiter.

Zahlſtelle Lübbenau des HolzarbeiterVerbandes.
Die Former in Bayreuth bitten um Solidarität, weil in

der Eiſengießerei von Henſel Differenzen gusgebrochen ſind.
Die Gärtner, Baumſchularbeiter und Arbeiterinnen in Hal-

ſtenbeck und Rellingen in Holſtein ſind in eine Lohnbewegung
eingetreten.

Achtung, Schmiede! Jn der, Kruppſchen Räderſchmiede
legten ſämtliche Schmiede wegen Einführung eines neuen, ſie
benachteiligenden Akkordſatzes die Arbeit nieder.

Achtung, Töpfer und Ofenſetzer! Die Unternehmer des
Töpfergewerbes in Chemnitz haben den ſeit mehreren Jahren
beſtehenden pariſgtiſhen Arbeitsnachweis gekündigt und erklärt,
von jetzt ab nur noch Ofenſetzer ohne die Vermittelung des
Arbeitsnachweiſes einzuſtellen. Dieſes Vorgehen der Unter-
nehmer läßt vermuten, ſie es auch auf eine Herabminderung
des vereinten Tarifs abgeſehen haben.

Achtung, Feilenhauer und Schleifer! Bei verw. Stief,Feilenfabrik, Chemnitz, ſind ernſte Differenzen ausgebrochen.

Die Arbeiter haben die Arbeit niedergelegt.
Achtung, Buchbinder! Etwa 85 Ärbeiter und Arbeiterinnen

ſtehen bei der Firma Feldmann in Erlangen wegen Ein-
h m die Arbeiterſchaft benachteiligenden Akkordſyſtems
in Streik.

Streik thüringiſcher Griffelmacher. Infolge Lohnſtreitig-
keiten iſt auf dem Hagensbrüch bei GroßNeudorf der größte
Teil der Griffelmacher in den Ausſtand getreten.

Der Ausſtand in der Lanzſchen Fabrik in Mannheim
wurde am Sonnabend vor dem Einigungsamt verhandelt,
zu einer Einigung kam es jedoch nicht, da der Direktor auf die
Benutzung der Kontrolluhren beſteht, was die Arbeiter ent
ſchieden ablehnen.

Ausland.
Belgien. Die belgiſche Glasinduſtrie wird zur Zeit

von einer ſchweren Kriſis heimgeſucht. Die Glashütten von
Mariemont und Jeumont haben ihre Oefen ausgelöſcht und
ihre Thore geſchloſſen; auch in der Umgebung von Charlervi
haben mehrere Fabriken ihren Betrieb eingeſtellt. Die Unter
nehmer wollten die Löhne um 15 Prozent herabſetzen und
glaubten dadurch über die Kriſis hinwegzukommen; darauf
gingen die Arbeiter, die über eine ſehr alte und ſtraffe Organi-
ſation verfügen, nicht ein. Als das beſte Mittel, die Preiſe
hochzuhalten, ſchlugen die Arbeiter vielmehr vor, eine Ein-
ſchränkung der Produktion eintreten zu laſſen, ohne aber die
Löhne zu kürzen. Darauf erfolgte Schließung einer Reihe von
Betrieben, durch welche mehrere Hundert Arbeiter arbeitslos
geworden ſind.

Jtalien. An dem Streik der Typographen in Rom
ſind 2000 Perſonen beteiligt; 689 arbeiten bis jetzt zu den
neuen Bedingungen. Bewilligt haben alle Zeitungs- und 5 6
andere Druckereien. Die Unternehmer-Organiſation hat be
ſchloſſen, falls die Streikenden nicht ſofort zur Arbeit zurück
kehren, ihre Offizinen zu ſchließen.

Ungarn. Der Budapeſter Schuhmacherſtreik iſt
durch Ausgleich erledigt.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 4. März.
Ein 70 jähriger Greis, der Kaufmann Edmund Stein

aus Holzweißig, hatte ſich heute wegen wiſſentlichen Meineids
u verantworten. Der bisher unbeſtrafte Angeklagte wurde
eſchuldigt, am 17. Juli v. J, vor dem Schöffengericht zu

Bitterfeld in der Strafſache wider ſeinen Schwiegerſohn, den
Arbeiter Robert Schumann aus Holzweißig, einen Meineid
geleiſtet zu haben. Er ſoll der Wahrheit zuwider beſchworen
haben, bei einem Streit mit ſeinem Schwiegerſohn eine Hacke
nicht in der Hand gehabt und den Schwiegerſohn auch nichtbedroht zu haben. Per alte Mann betreibt in Holzweißig mit

ſeiner faſt erblindeten Ehefrau in ſeinem Grundſtück einen
kleinen Kramladen. Er hat nur eine Tochter, die mit dem ge
nannten Schumann verheiratet iſt, aber mit ihm in Scheidung
liegt. Jm April 1900 hatte Sch. ſchon einmal eine Eheſcheidungs-klage wegen Ehebruchs angeſtrengt. Dieſe wurde mangels Ge
weiſes abgewieſen, worouf Sch. nun neuerdings wiederum die

Eheſcheidung beantragt hat. Freitag, den 9. Mai v. J. dem Tage
nach Himmelfahrt, kam Schumann gegen 6 Uhr abends in die
Seetung ſeiner See der dern Stein in Holz-
weißig, und verlangte von ſeiner Ehefrau, die ſeit der Trennung von
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ſeine eigene Ehefran un auch die ihr zu Hilfeeilenden Eltern. s Schumann flüchtete ſich ſchließlich um
ißhandlungen zu retten, aus dem Zimmerſich vor weiteren M

auf die Straße, lief um das Haus herum und verſuchte durch
Schumann lief ihrden Vorgarten in den Laden c gelangen.

nach, wahrſcheinlich in der Abſicht, ihr noch etwas auszuwiſchen.
Jhm folgte der Schwiegervater, der weitere Mißhandlungen
einer Tochter verhüten wollte. Dabei kam es vor der Laden

thür pwilGen Schumann und dem zu einem neuen
Streit, bei welchem letzterer eine Gartenhacke in der Hand
gehabt und damit erſteren bedroht haben ſollte. Der alte Stein
zeigte den Schwiegerſohn wegen Hausfriedensbruchs, Kör er
verletzung und Bedrohung, an, infolgedeſſen auf den 17. Jnli
ein Termin angeſetzt und St. als Zeuge vernommen wurde.
Es wurde ihm geſagt, daß er als Schwiegervater des Sch. ſeine
Ansſage verweigern könne und er nicht ſchwören brauche, wenn
er nicht wolle. bekundete aber eidlich, dem Sch. keine Ver
anlaſſung zu ſeinem Vorgehen gegeben und dieſen weder mit der
Hacke bedroht, noch beſchimpft zu haben. Schumann wurde dann
u 4/2 Monaten Gefängnis verurteilt, und die gegen dieſes
rteil eingelegte Berufung wurde von der Halleſchen Straf

kammer gm 29. Auguſt v. J. als unbegründet verworfen. Der
heutige Angeklagte wurde damals jedoch nicht vereidigt. Die
Anklage ſtützte ſich nun darauf, daß Stein bei der Verfolgung
ſeines Schwiegerſohnes doch eine Hacke in der Hand gehabt
habe. Der Angeklagte beſtritt dies jedoch nach wie vor. Zur
Klarſtellung des Sachverhalts waren 19 Zeugen geladen, von
denen einige günſtig und einige ungünſüg für den Angeklagten
ausſagten. So bekundete der Arbeiter Weickhardt, daß der An-
geklagte ſchon eine Hacke in der Hand gehabt habe, als er ſich
noch in der Stube befand und dort mit Schumann zuſammen-
gekommen ſei. Ein anderer Zeuge bekundete, geſehen zu haben,
wie Stein mit der Hacke hinter Sch, hergelaufen ſei. Vor der
Ladenthür habe Schumann die Hacke ergriffen, dieſelbe dem
Schwiegervater aus der Hand geriſſen und dabei die Aeuße-
rung gethan: Du willſt mich mit der Hacke ſchlagen, warte,
ich werde es Dir zeigen.“ Mit dieſen Worten habe er dann
die ſeinem Schwiegervater entriſſene Hacke in den Vorgarten
geworfen. Dieſer Zeuge will auch geſehen haben, wie Stein
mit der Hacke nach Schumanns Beinen gegen habe.
Andere Zeugen ſchilderten ebenfalls den Vorfall in ähnlicher
Weiſe, einige bekundeten aber, nicht geſehen zu haben, daß Stein
eine Hacke bei ſich führte. Die unvereidigt vernommene Tochter
des Angeklagten bekundete, bei ihrem Vater an jenem Tage
keine Hacke geſehen zu haben, und von der Vernehmung des

eugen Schumann wurde Abſtand genommen. Die geſtellten
Schuldfragen bezogen ſich auf wiſſentlichen fahrläſſigen Mein-
eid und auf die Milderungsfrage, ob der Angetlagie ſich durch
Angabe der Wahrheit ſtrafbar machen konnte. Der Stagts-
anwalt war der Anſicht, daß der Angeklagte ſich durch Haß
und Verbitterung habe zu dem Meineide hinreißen laſſen, und
beantragte, die Schuldfragen zu bejahen. Der Verteidiger des
Angeklagten meinte, es käme gar nicht darauf an zu beweiſen,
ob Stein eine Hacke in der Hand gehabt habe. Nach dem
gerichtlichen Protokoll habe der Angeklagte nur beſchworen,
daß er den Sch. nicht mit einer Ka bedroht habe; es ſei die
r u beantragen. ach längerer Beratung ver
neinten die Geſchworenen die ihnen grr Beantwortung vorge
legten Schuldfragen worauf der Ängeklagte antragsgemäß
freigeſprochen wurde.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 5. März.

Reinigung und Beſprengung der Strafßzen.
Die Einnahmen in dieſem Kapitel betragen noch nicht

1500 Mk. Die e ernſ zahlt ſaf das Kehren der
Straßen vor den drei Gasanſtalten jä rlich 258 Mk., die
e e für Reinigung der Lindenſtraße 349 Mk., der

uſtizfiskus 188 Mk. die Adelheid Stiftung 50 Mk., die Paul
iebeck Stiftung 300 Mk. und verſchiedene Anſtalten zahlen für

Räumung ihrer Abort- und Müllgruben 350 Mk.
Viel beträchtlicher ſind natürlich die Ausgaben in dieſem

Kapitel. Sie ſtellen ſich auf 86 765 Mk., wovon 46 566 Mk.
auf perſönliche, der Reſt auf ſachliche Unkoſten entfallen. Zu
den perſönlichen Koſten gehören die 2075 Mk. Gehalt und
Kleidergeld an Oberaufſeher Horn, 1785 Mk. desgleichen an
a Müller einſchließlich 200 Mk. Miets- und Heizungs-
entſchädigung, 1836 Mk. gehen an Jnſpektor a. D. Merten,
38 000 Mk. Arbeitslöhne für Reinigung der Straßen, von
denen manche wöchentlich ſechsmal, andere wöchentlich zweimal,
und wieder andere monatlich einmal gekehrt werden. 2430 Mt.
ſind eingeſtellt für 9 Mann auf 100 Tage, an welchen 17
Sprengwagen zu bedienen ſind. Der Tagelohn beträgt 2.75
Mark. Unter den ſachlichen Koſten ſind hervorzuheben
2100 Mk. für Unterhaltung der Kehrgeräte und eines preng
wagens, 200 Mk. für Beſpannung und Unterhaltung der Kehr-
maſchine, 6000 Mk. für Abfuhr von Schutt, Schnee und Eis,
15000 Mk. an Herrn Dehoff für Räumung der Dünger-,
Müll und Aſchengruben in den ſtädtiſchen Gebäuden, 40 Mt.
für das Herablaſſen der Kloſettfäſſer im Hausmannsturm,
8000 Mk. (an Dehoff für Beſpannung und Bedienung von
17 Sprengwagen, 7000 Mk. für Waſſerverbrauch bei der
Straßenbeſprengung und der Kehranſtalt, 1260 Mk. für Unter
altung der r 660 Mk. zur Bekleidung von 44
Straßenkehrern (je 15 Mk.), 250 Mk. für Desinfektionsmittel

t den Droſchkenhalteplätzen und 89 Mk. für ſonſtige Aus-
gaben.

Da nur 1495 Mk. Einnahmen den 86 765 Mk. Ausgaben
gegenüberſtehen, erfordert die Straßenreini ung einen Zuſchuß
aus der Stadtkaſſe in Höhe von 85 270 k., das ſiid rund
6100 Mk. mehr als im laufenden Jahre.

Der Pfarrer Tobler gerichtet.
Aus Zürich kommt die Nachricht, daß der Pfarrer Tobler,

der bekanntlich die Tochter des hieſigen Fabrikanten Berger kurz
vor der Hochzeit verlaſſen hatte, vom Bezirksgericht wegen Ver
leumdung ſeiner Braut zu 3 Wochen Gefängnis, Buße und
Entſchädigung verurteilt wurde. Unſere Leſer werden ſich des
tragiſchen Falles noch erinnern, der ſeiner Zeit berechtigtes
Aufſehen erregte. Der geiſtliche Ehrenmann verſuchte ſein Ver
halten damals in ſchweizeriſchen Blättern dadurch zu recht-
fertigen, daß er ſich als den betrogenen Märtyrer hinſtellte. Die
Angaben wurden damals auf ihren wahren Wert geprüft und
ausſchließlich als Lügen gebrandmarkt. Auch ein hieſiges Blatt,
die Hall. Ztg., druckte, obwohl die Behauptungen als unzutreffend
bezeichnet wurden, die pfäffiſche Rechtfertigung im vollen Um-
fange ab. Der ſaubere Patron hatte ſeine Braut, die noch am
Tage des Verſchwindens ihres Bräutigams am Herzſchlage ver-
ſtarb, des Selbſtmordes bezi tigt und hielt dieſe Behauptung
auch dann noch aufrecht, als durch ärztliche Zeugniſſe klar be
wieſen wurde, daß ſich die Verlaſſene nicht durch Gift getötet
hatte. Begründet wäre eine ſolche That durch die Niedertracht
des Tobler wohl geweſen, der ſich nicht ſcheute, die eigene
Schuld dem unſchuldigen Opfer, das ſich nicht mehr verteidigen
konnte, aufzubürden. Der Schurkenſtreich hat ſeine Sühne ge
funden. Es iſt zwar an das Obergericht appelliert, doch ſteht
zu hoffen, daß dasſelbe das Urteil beſtätigen wird.
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igeben.Die Feuerwehr wurde geſtern abend Uhr nach dem
Grundſtüg Schillerſtraße 88 glarmiert, woſelbſt ein Gardinen-
brand ausgebrochen war. Die Wehr konnte jedoch, ohne in
Thätigkeit zu treten, ſofort wieder abrücken.

Der eiſerne Thorflü el des Reſtaurants Kaffeegarten
löſte ſich Mittwoch abend aus den Angeln und ſtürzte mit dem
daran herumkletternden Sohn des Arbeiters Kohlmann. Der
Knabe hat anſcheinend außer anderen Verletzungen auch noch
einen Beinbruch davongetragen. Das Thor ſoll ſchon einige
et chadhaft geweſen ſein. Hoffentlich wird es jetzt, wo das
Unglü h iſt, repariert.Richtigſtelung. Aus Eisleben geht uns die Nachricht
u, daß der Beamte, welcher die Verſammlung auflöſte, nicht

oſenbuſch ſondern Roſenburg heißt.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die ſechſte der

von ſeiten des Magiſtrats zur Einführung gebrachten Volks
Vorſtellungen zu den Einheitspreiſen von 60, 40 und 25 Pf.

am kommenden Sonntag nachmittags 3 Uhr ſtatt.
on dem Grundſatz ausgehend, daß das Beſte fur dieſe Ver

anſtaltungen gerade gut genug ſei, hat die Direktion diesmal
ein klaſſiſches Meiſterwerk, Ludwig von Beethovens Fidelio,
angeſetzt. Dieſe h dürfte allſeitige Anerkennung

nden. Auf einen Umſtand ſei noch aufmerkſam gemacht: um
ie Wiederholung von Unzuträglichkeiten, wie ſie gihg be

ſtanden, zu vermeiden, werden Billets für dieſe Vorſtellung
nicht früher als am Sonntag frineget Ausgabe gelangen da

egen werden Vormerkungen auf Plätze des 1. Ranges und des
arketts an der Kaſſe angenommen. Für Sonntag abend

iſt die Premiere eines neuen Luſtſpiels, So leben wir, von
O. Lippſchütz angeſetzt. Morgen, Freitag, geht zum letzten
Male die Operette Der arme Jonathan in Szene. Die Partie
des Vandergold ſingt Herr Gruſelli. Am Sonnabend zum
22. Male, Die Reiſe um die Erde in 80 Tagen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die Luſt
ſpielnovität Leontinens Ehemänner von Alfred Capus wird
auch am Freitag wiederholt. Nochmals ſei beſonders auf die
Sonnabend, den 7. d. M., ſtattfindende Extra- Vorſtellung zu
den Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. aufmerkſam gemacht,
in der Sudermanns Heimat zur Aufführung kommt. Bei der
ſtarken Nachfrage nach Billets für das Montag ſtattfindende

zur Aufführung kommen, iſt es ratſam, ſich re
Billets zu verſehen.

Aus dem Bureau des ApolloTheaters. Jm Mittel-
punkt des gegenwärtigen außergewöhnlichen Spielplanes ſteht
das Gaſtſpiel der „Svengalis“, die allabendlich durch ihre faſt
unglaublichen, rätſelhaften Leiſtungen das Publikum in das
größte Erſtaunen ſetzen. Da das Gaſtſpiel nur noch wenige
Tage dauert, ſo ſei nochmals auf dieſe nein in der Welt da
ſtehende Leiſtung menſchlichen Geiſtes aufmerkſam gemacht.

tzeitig mit

Aue bei Zeitz. Auch hier wird der Sozialdemokratiſche
Verein nach 12 langen Jahren zum erſtenmal wieder ein Ver-
gnügen veranſtalten, und zwar am kommenden Sonntag nach-mittags 4 Uhr im Deutſchen Kaiſfer. Alle Arbeiter ſind hierauf
aufmerkſam gemacht und eingeladen.

Magdeburg. Ausſt and. Sämtliche Stahlputzer der Firma
Otto Gruſon, 80 an der Zahl, legten Mittwoch vormittag die
Arbeiter nieder.

Wittenberg. Die arme Poſt. Am 4. März trat hier
der Fall ein, daß vom Poſtamt eine Auszahlung am Schalter
nicht geleiſtet werden konnte, weil die Kaſſe des Schalterbeamten
einen zu kleinen Beſtand hatte.

Wittenberg. Gewerkſchaftskartell. Sonnabend, den
7. ds. Mts., abends S /2 Uhr hält das hieſige Gewerkſchafts-
kartell eine außerordentliche Sitzung ab. Gen. Fritzſch
Berlin iſt zu einem Referat über „Die Bedeutung und die
Aufgaben der Gewerkſchaftskartelle“ gewonnen. Dieſe Mitteilung
wird jedenfalls genügen, um alle Delegierten ſowie die Vor-
ſtände aller Gewerkſchaften, auch diejenigen, die nicht ange-
e ſind, zum Beſuch der Verſammlung zu veranlaſſen.
kinzelne Organiſierte, welche keiner hieſigen Filiale angehören,
ſind ebenfalls willkommen.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Vermißt wird der aus dem gewerkſchaftlichen Krankenhauſe

in Eisleben entlaſſene Bergmann Dammer aus Wolferode.
Der Bergjunge B. in Eisleben ſtieß ſeinem Kameraden
Heſſe mit dem Meſſer in die Seite und verletzte ihn derartig,
daß derſelbe Aufnahme im Krankenhauſe finden mußte. Der
in Buckau beſchäftigte Schloſſer Kreikemeyer aus Fermers-
leben quetſchte ſich an einer Brikettpreſſe vier Finger der rechten
Hand und wurde in das Sudenburger Krankenhaus eingeliefert.

Der wegen Bettelns in den Polizeigewahrſam abgeführte
Arbeiter Schuhmann in Bitterfeld warf in der Zelle den
Ofen um, wodurch ein Schadenfeuer entſtand, das zum Glück
noch rechtzeitig entdeckt wurde. Beim Winzerfeſt in Wein-
berge bei Mühlberg kam es zu argen Ausſchreitungen. Zwei
der Friedensſtörer wurden verhaftet; ſie ſehen ihrer Beſtrafung
wegen Landfriedensbruch entgegen. Der Zigeuner Petermann
in Falkenberg wurde wegen ungebührlichen Betragens ver-
haftet. Da ſich P. der Verhaftung widerſetzte, gab es erſt einen
kleinen Kampf, wobei der Jnhaftierte einige Verletzungen er-
hielt. Vom Gemeindehauſe in Thurau wurde die Keller-
thür geſtohlen. Die Frau des vermißten Pfarrers Dannehl
in Jhleburg hat demjenigen, der über den Verbleib ihres
Mannes Auskunft geben kann, eine Belohnung von 200 Mk.

Der Arbeiter Weber in Mühlberg ſtürzte in der
dortigen Zuckerfabrik rücklings in einen großen eiſernen Peraſſe
behälter und erlitt ſchwere Verletzungen. Die Leiche des ſeit

ſchiedene Fragen feſtgeſtellt war, daß er ſich die Wunden inſelbſtinbrderiſcher Abſicht beigebracht hat, lief der Mann davon.

Andern Tages fand ihn ein Flurſchütz in ganz traurigem Zu-
ſtande auf. Der anſcheinend Jrre wurde nach dem Kranken-
haus transportiert. Es iſt wenig Hoffnung auf Erhaltung des
Lebens des Bedauernswerten vorhanden. Der Händler
Breitacker aus Frickhofen wurde in Nordhauſen im Mühl-
graben ertrunken aufgefunden. Auf der Grube Luiſe in
Domsdorf geriet der Arbeiter Berger in loſe Klarkohle und
erſtickte darin. Erhängt aufgefunden wurde in Elſter-
werda am Biehlaer Berge der 58 jährige Arbeiter Schenke.
Der Gaſtwirt E. in Schönfeld bei Liebenwerda ſchlug ſeinen
26 jährigen Sohn mit einer Planke ſo unglücklich über den Kopf,daß der junge Mann nach 10 Minuten eine Leiche war.

Verſammlungsberichte.
Verband deutſcher Varbier, Friſeur- und Perücken-

machergehilfen.
Der hieſige Zweigverein hielt am 26. Februar eine öffentliche

Verſammlung ab. Nach Eröffnung der Verſammlung gab der
Vorſitzende folgende Tagesordnung bekannt: 1. Weshalb müſſen
wir uns organiſieren Referent: Stadtverordneter Krüger.
2. Diskuſſion und Aufnahme neuer Mitglieder 3. Feſtſetzung
der Anträge zum Verbandstage in Mannheim. Im erſten
Punkt entledigte ſich der Reſerent ſeiner Aufgabe in ausführ-
licher Weiſe. Er ſchilderte den früheren und gegenwärtigen
Stand unſeres Handwerks und forderte die Nichtmitglieder auf,
ich dem Verband anzuſchließen. Nach lebhafter Diskuſſion

mußte die r wegen vorgerückter Zeit geſchloſſen
werden. (Eingeg. 8. März.) K. S.
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er Max Deutſchmanns, bei dem Freytags e

e

Igen Ginjeitung des er et tigen üverd heneetete wurde eine en ommiſſion ge
hlt, welche noch die Orte Giebichenſtein und Srt zu

bearbeiten hat; für Trotha wurde ein zweiter Hilfskaſſierer
gewählt. Weiter wurde bekanntgegeben, daß an ſolche Mit-
lieder, welche mehx wie 13 Wochen reſtieren, ohne beſondere
enehmigung des Vorſtandes keine Auskunft im Arbeiter
ekretariat exteilt wird. Der Schriftführer bittet die Kollegen,

die egt ſind, an einem Kurſus der Arendtſchen Steno
aphie teilzunehmen, s bei ihm z melden. Der Vorſitzende

ittet um zahlreichen Beſuch der nächſten Verſammlung, in der
ein Vortrag gehalten werden ſoll.

Sozialdemokratiſcher Verein Merſeburg.
Jn der am 25. Februar abgehaltenen Mitgliederverſammlung

des Sozialdemokr. Vereins Merſeburg wurde der Jahres
bericht gegeben. An Einnahmen ſind 202.58 M. zu verzeichnen,
zen dagesen 111.11 M., verbleibt ein Ka h von
91.4 s wurde beſchloſſen, in Kürze eine öffentliche Ver
ſammlung einzuberufen. ie Wahlkommiſſion ſoll in der
nächſten Verſammlung gewählt werden. Es wurde bemängelt,
daß die Verſammlungen des Konſumvereins zweimal hinter ein
ander am gleichen Tage wie die des Soziald. Vereins ſtatt
gefunden haben. Die nächſte Verſammlung findet am 8. März
in der Funkenburg ſtatt. (Eingeg. 4. 3.) F. H.

Gewerkſchaftskartell Zeitz.
Am Sonnabend, den 28. Februar, beſchäftigte ſich eine öffent-

liche GewerkſchaftsKartell- Verſammlung mit der neuen Kranken-
Verſicherungsnovelle und der Stellung der Arbeiterſchaft hierzu.
Genoſſe Gerhardt-Zeitz erblickt eingangs ſeines Referates eine
I ceidigung ſeitens des Regierungs-Rats Dr. Hoffmann gegen-über den Verwaltungsbeamten der Krantentaßen, ſo weit ſie

ſich in Arbeiterhänden befinden, darin, daß der Regierungsrat
der Anſicht iſt, überflüſſige Gelder der Krankenkaſſen würden zu
ſozialdemokratiſchen Zwecken verwendet. Redner meint, im
großen und n die ganze Vorlage keineswegs ſopolitiſch und friedlich, als man uns glauben machen wolle; ſie
enthalte in einem kleinen dürftigen Bouquet, von kleinen zeit-
gemäßen Reformen verſteckt, einige böſe Stacheln. Redner geht
nun auf die ſchon ſeit einigen Jahren von der Arbeiterſchaft
geſtellten Wünſche zur Novelle ein und wie ſie von der Re-

berückſichtigt worden ſind, und bittet zum Schluß um
lnnahme nachfolgender Reſolution

„Die heute, den 28. Februar, im Saale des Heiteren Blick
in Zeitz tagende öffentliche Verſammlung iſt mit dem Re-
ferenten der Meinung, daß die dem Reichstag vorliegende

Novelle zum n u nicht den An-orderungen ch welche die Arbeiterſchaft von dieſem
Verſicherungszweige der ſozialen Geſetzgebung zu fordern ein
Recht hat.

Als unbedingt notwendig fordert die Verſammlung:
1. Volle Aufrechterhaltung der Selbſtverwaltung.
2. Stamm enſchluß aller Ortskrankenkaſſen auf territorialer

Grundlage.
3. Aufhebung der Betriebs und Jnnungs-Krankenkaſſen,
4. Ausdehnung der Verſicherten auf alle gegen Entgeld be

ſchäftigten Perſonen mit Einſchluß der land wirtſchaftlichen
Arbeiter und Arbeiterinnen.

5. Uebernahme aller Koſten für Unfall-Verletzte (vom erſten
Tage an) durch die Berufsgenoſſenſchaften.

6. Heleſtung weiblicher Aerzte.
7. J Lelung der Zulaſſung von Heilkundigen (Naturheil-

ärzten).
Die Verſammlung beauftragt das Bureau der heutigen

Verſammlung, dieſe Reſolution dem Reichstag in Form einer
Petition zu unterbreiten.“

Dieſe Reſolution wurde einſtimmig angenommen. Da
ſich die Diskuſſion etwas rege geſtaltete und der vorgeſchriebenen
Zeit Rechnung getragen werden mußte, konnten ſich die An
weſenden nicht zur Genüge ausſprechen; man war allgemein
der Anſicht, baldigſt eine weitere Verſammlung, welche ſich
meiſtenteils mit einer Verſchmelzung der hieſigen Kaſſen, ſowie
Zulaſſung von Naturheilkundigen befaſſen ſoll, folgen zu lagen

Holzarbeiter Zeitz.
Am Sonntag, den 1. März, fand hier eine öffentliche Ver

ſammlung der r ſtatt, in der Kollege Röske-Ham-
burg über wirtſchaftliche Kämpfe früher und in der Gegenwart
referierte. Seine trefflichen Ausführungen fanden bei den Er-
ſchienenen rta 140 Mann reichen Beifall. Die anſchließende
Diskuſſion konnte nur von kurzer Dauer ſein, da nur noch
wenige Minuten Zeit zur Verfügung ſtanden. Der Streik der

e in Leipzig war ſchon vor Eintreffen desReferenten erledigt worden. Unter Verſchiedenem machte der
Vorſitzende darauf aufmerkſam, bei Abgang aus der Arbeits
ſtelle das Zeugnis genau zu beachten, da es erſt dieſe Woche
paſſiert ſei, daß Kollegen Zeugniſſe mit Merkmalen erhalten
hätten. Die Sache wird das Gewerbegericht beſchäftigen. gn
wen Falle ſolle ſofort jeder zu ihm kommen und ſich Rat

olen.
Zipſendorf.

Am 22. Februar fand eine gut beſuchte Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Genoſſe Plorin-Zeitz hielt
einen Vortrag über die Krupp-Affaire. Redner rückte hierbei
die von der bürgerlichen Preſſe vielgefeierten Kruppſchen Wohl-
fahrtseinrichtungen ins rechte Licht. Zum Korreſpondenten für
das Volksblatt wird Genoſſe Müller gewählt; der Vertrauens-
mann erſucht die Genoſſen, wichtige Vorkommniſſe im Orte und
aus der Umgebung, ſpeziell Gemeindeangelegenheiten, ſofort
und wahrheitsgemäß an den Genoſſen Müller zu berichzzn,

Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg.
Jn der gut beſuchten Verſammlung des Soz. Vereins am

22. Febr. gab der Gen. Schüler einen kurzen Bericht über
die Verhandlungen des Vorſtandes mit dem Erxpedienten Röder;
es wird zur Tagesordnung übergegangen. Bei der ſich hieran
anſchließenden Wahl einer Preßkommiſſion werden die Genoſſen
Gothe, Hauſchild, Naundorf in dieſelbe gewählt. Die
Bezirksführer der ländlichen Bezirke ſollen vorläufig als
ſolche für die Stadt beibehalten werden. Eine ſtändige Ver-
pflichtung für die Bearbeitung eines Teiles des Eckartsbergaer
Kreiſes kann der Sozialdem. Verein nicht auf ſich nehmen.
Ueber Preſſe und Kommunal politik giebt Teichmann an
der Hand eines Volksblatt- Artikels einleitende Anknüpfungs-
punkte, indem er die örtlichen Verhältniſſe berührt. Da in
Kommunalpolitik in unſerer vornehmen Stadt noch ſehr viel
zu thun übrig bleibt, wir jedoch dank des famoſen Wahlrechts
keinen Einfluß im Stadtparlament haben, ſo ſoll eine beſſernde
Wirkung durch eifrige Berichterſtattung und ev. Kritik kommu-
naler Vorgänge im Volksblatt erhofft werden. Jn der ſich an-
knüpfenden Diskuſſion, an welcher ſich die Genoſſen Grunert,
Naundorf, Schwarze, Weisheit und Gottſchalk beteiligen, werden
verſchiedene ſpießbürgerliche Stückchen zum beſten gegeben,
welche nicht gerade zum Vorteil des jetzigen Stadtverordneten
kollegiums und der Kommunalpolitik des hochweiſen Magiſtrats
ausfallen. Unter Verſchiedenem wird beſchloſſen, eine Ein-
gabe an die Stadtverordneten zu machen, in welcher denſelben
nahe gelegt wird, die generelle Klauſel aufzuheben, wonach der
Saal der Reichskrone den Sozialdemokraten nicht zur Ver-
fügung geſtellt werden ſoll. W.Eilenburg.

Jn der am 21. Februar ſtattgefundenen Mitgliederverſamm-
Iung des Allg. Arbeitervereins kam die zwiſchen dem Verein
und der Sängerabteilung beſtehende Spannung zur Sprache;eine aus 6 Migliedern beſtehende Kommiſſion ſoll den Streit-

fall ſchlichten. Eine eingelaufene Anfrage: Kann die Arbeiter-
ſchaft ohne Gewerkſchaftsbewegung zum Ziele kommen, wurde
allgeinein verneint. Wegen der bevorſtehenden Reichstagswahl

n. n

wurde dringend gewünſcht, die Verſammla
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ſucht werden wie bisher, damit wir beiz

Sozialdemokratiſcher Verein Schmiedeberg.
Jn der Mitgliederverſammlung, die am 1. d. M. in Patzſchwig

ſtattfand, erſtattete der derzeitige Vorſitzende den Ge
ſchäftsbericht vom 1. Oktober 1902 bis 31. Dezember 1902. Die

innahmen betrugen 7258 Pf., die Ausgaben 60.95 Pf., mithin
ein Ueberſchuß von 11.63 M. Die ausſcheidenden Vorſtands-
mitglieder wurden einſtimmig wiedergewählt. Zum Vertreter
bei der Vertrauensmänner- Verſammlung in Wittenberg wurde
Genoſſe Reinhold Koßbau beſtimmt. Nachdem noch verſchiedene
Genoſſen Anregungen zur Reichstagswahl Agitation apbenhatten, erfolgte Schluß der Verſammlung. k.

Eingeſandt.
Wer in den letzten Jahren die Kriſis beobachtet hat, wird

beſtätigen können, daß die Arbeiter die größten Opfer, ja dieanzen Opfer, welche eine Kriſis mit ſich bringt, zu ken en
haben Als Beiſpiel ſei nur die Aktiengeſellſchaft Vegelin

u. Hübner, welche ihren Aktionären 9 Proz. Dividende
ahlen konnte, und die Fabrik Weiſe u. Monski angeführt.S letzterer Fabrik iſt ſeit länger als Jahresfriſt die eben

zeit ſehr verſchieden, denn ein Teil der Arbeiter arbeitet 8 Stun-
den, ein anderer 10 Stunden und wieder ein anderer
12 Stunden. Ja, es giebt r Arbeiter, die 36 Stundenthätig ſind. Es iſt allerding zu konſtatieren, daß in den

letzten Wochen eine kleine Aenderung eingetreten iſt, aber wie
lange wird es dauern, dann iſt wieder alles beim alten. Bei
dieſer Gelegenheit ſei auch gleich einmal die Modelltiſchlerei
der Firma Weiſe u. Monski erwähnt. Jn ihr iſt ohnedies
ſchon die ſogenannte Würgerei zu Hauſe. Dieſelbe hat ſich
aber jetzt noch geſteigert und ſoll durch Ueberſtunden noch er-
höht werden. Seit 3 Wochen wird in der Tiſchlerei bis 8 Uhr
gearbeitet, das heißt 12 Stunden, macht bei ca. 20 Mann
40 Stunden mehr. Zieht man das Heer der Arbeitsloſen in
Betracht, ſo wäre mancher Arbeitsloſe ſehr froh, wenn er nur
3--4 Wochen zur Aushilfe arbeiten könnte. Doch der Kapi
taliſt rechnet anders er ſagt ſich ganz einfach, es iſt kein Platz
und kein Werkzeug da, ich kann alſo keine neuen Kräfte ein
ſtellen. Die vorhandenen Leute können etwas mehr würgen und
länger arbeiten, die Geſundheit derſelben koſtet ja weiter e
Und die Arbeiter ſelbſt? Warum verweigern ſie die Ueber
ſtunden nicht und fordern Einſtellung von arbeitsloſen Koll
Fühlen ſie ſich zu ſchwach in ihrer Organiſation, oder iſt ein
Teil darunter, der die Ueberſtunden gern macht? Doch mag
es ſein wie es wolle, die Arbeiter können in der Kriſis nicht
ſo auftreten wie es wünſchenswert iſt, und darum glaubt der

ſich eine derartige Auspreſſung der Arbeitskraft
leiſten zu können. Es nützt nichts, daß die Arbeiter in
loſen Klagen gegen eine ſolche Ausbeutung proteſtieren;müſſen mit Hilfe ihrer Organiſation darauf hinarbeiten, dieſem

Ausbeutungsſyſtem ein Ende zu machen. r.

Krankenkaſſen und Raturheilkunde.
Unter dieſer Aufſchrift iſt kürzlich im Volksblatte ein aus der

Feder des Dr. Weyl ſtammender Artikel veröffentlicht worden,
durch welchen das von vielen Verwaltungsbeamten der eigen
Krankenkaſſen verbreitete Märchen von der „Koſtſpieligkeit“
Naturheilverfahrens gründlich widerlegt wurde. Dieſer Wider
ſtand gegen das Naturheilverfahren, welcher von den meiſten
Kaſſenbeamten mit geradezu unglaublichen Mitteln ins Werk
gelegt wird, iſt jedoch nur ein Glied in der Kette der unhalt
aren Zuſtände im Krankenkaſſenweſen überhaupt. Es wird mit

den Mitgliedern und den Aerzten eine Verdummungspolitik
trieben, die einfach jeder Beſchreibung ſpottet. Gegen das duHandwerk der Kaſſengewoltt en giebt es jedoch ein ſehr ein

faches Mittel, nämlich die Zulaſſung der Aerzte zu den Mitglieder
Verſammlungen. Jn den jetzt kommenden Verſammlungen
müſſen die Krankenkaſſen Mitglieder den Beſchlu faſſen, aß
jedem Arzte, der ſich als ſolcher legitimieren kanm,der Zutritt zu den Mitgliederberſammlungen ge

iſt mit der auch jedem anderen Mitgliede zu
tehenden Berechtigung, genügend unterſtützteAnträge nur ſofortigen Serhan ein bringen zu
können. Es wird hierdurch eine Kontrolle der Kaſſen-Ver-
waltung durch die Aerzte ermöglicht, welche den Kaſſen
Schweinereien um mit dem Abg. Auer zu ſprechen das
längſt verdiente Ende bereiten wird. Meine Forderung ent-
ſpricht den demokratiſchen r 17 und muß deshalb indieſem Fa e, wo das Proletariat als Arbeitgeber auftritt,
uns Aerzten ohne weiteres zugeſtanden werden.

Dr. Karl Lewiu.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die von dem Potsdamer Bankier Burg-

halter veruntreute Summe beträgt nach der Feſtſtellung
des Konkursverwalters etwa eine Million Mark. Was
den verhafteten Prokuriſten Gladow betrifft, ſo wurde feſtgeſtellt,
daß er ſchon Bä Zeit auf eigene Rechnung Börſengeſchäfte
machte, die gar nicht far Kenntnis Burghalters gelangten.Ein Sittlichkeitsverbrechen wurde an einem ſechs
jährigen Mädchen, der Tochter eines Hausdieners, in einem
Hauſe der Kolonie Grunewald verübt. Zwei Männer lockten
das Kind auf den Hausflur und vergewaltigten es.

Dresden. Ein katholiſcher Prieſter als Sittlich-
keitsverbrecher. Kaplan Peter Wilhelm Knipp wurde
wegen unzüchtiger Handlungen an Schulkindern nach 88 174
und 175 zu 2 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehrenrechts
verluſt verurteilt.

Breslau. Erfroren. Am 3. ds. Mts. wurde der Knecht
et auf der Rieſenbaude, nur 300 Schritte von dieſer ent
ernt, erfroren aufgefunden Derſelbe iſt wahrſcheinlich bei den
herrſchenden Nebel und Südweſtwind vom markierten Wege
abgekommen und hatte ſich verirrt.

alchow i. Meckl. Brandkataſtrophe. Am 2. März
brach in der ſogen. alten Tuchfabrik, die von der Werkgenoſſen
ſchaft betrieben wird, Großfeuer aus. Die Spritzen vermochten
nicht, des Brandes Herr zu werden, da das Feuer an den leicht
brennbaren Materialien Nahrung fand und ſich mit raſender
Geſchwindigkeit verbreitete, ſo daß bald das e Gebäude in
hellen Flammen ſtand. Die alte Tuchfabrik iſt völlig nieder
ebrannt. Ferner iſt auch ein Nebengebäude durch Feuer zer
tört worden. Vermißt wird der Tuchfabrikant Karl Eller-
uſen; wahrſcheinlich iſt er in den Flammen umgekommen.
rei Perſonen erlitten erhebliche Brandwunden und wurden

nach dem Krankenhauſe gebracht.Dortmund. Genicſtarre. Jm Kreiſe Hörde erkrankten
vlötzlich fünf Kinder einer Bergmannsfamilie an der Genick
ſigrre. Zwei ſtarben innerhalb 24 Stunden, die anderen liegen
hofſzungslos darnieder. Während der ſtürmif ueberfah

ährend der ſtürmiſchen Ueberfahrthat dKiel. Ertrunken.
von Gibraltar nach Dartmouth fiel auf dem S oltke
der Schiffsjunge Boehme über Bord und ertrank.

Kaſſel. Ehedrama. Der 60 Jahre alte Eiſenbahnbremſer
Kroht hatte mit ſeiner Frau zweiter Ehe Streit und verfolgte
ſie aus der Wohnung bis zum Martinsplatz. Hier drang er ihr
ins Haus nach und feuerte zwei Revolverſchüſſe auf die Un
glückliche ab, die ſchwer verletzt zuſammenbräch und nach dem
Landkrankenhaus überführt wurde. Der Thäter wurde verhaftet

Mülheim a. Rh. Selbſtmord zweier Schweſtern
Zwei Töchter einer angeſehenen Familie haben Selb he
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Vermiſchtes.
Der Gewaltakt eines Unterſnchungsrichters beſchäf

tigt gegenwärtig die ruſſiſche Geſellſchaft. Eine junge Rumänin
Namens Solotowa, die ſich durch große Schönheit auszeichnete,

im Juni v. J. mit einem Perſonenzuge der Wladikawkas-
bahn zu Verwandten. demſelben Konvee ſaßen der ruſſiſcheegreergie epp und der Richter Alexandrow. Die

njährige Tatjanag Solotowa gefiel dem Unterſuchungs-
richter Puſſepp, und er machte ihr einen unſittlichen Antrag,
der von dem Mädchen zurückgewieſen wurde. Nun verfiel
r auf einen beſtialiſchen Einfall. Er entnahm dem Reiſe
a des Richters Alexandrow den Säbel und verbarg ihn
unter den Habſeligkeiten der Solotowa. Als der Zug in der
Station Tichoretzkaja Halt machte, befahl Puſſepp dem Gen-
darm, das Mädchen wegen Diebſtahls zu verhaften. Als Unter

ließ Puſſepp das Mädchen ſich vor-
ühren und vergewaltiate es. Um jedoch die Schuld von ſich

abzuwälzen, wurde Solotowa den niederen mlauter Koſaken, einige Tage hindurch preisgegeben. Bald darauf
v man die Solotowa im Gefangenhauſe als Leiche. Die

olizeiorgane verbreiteten das Gerücht, daß die Solotowa aus
ung über die Verhaftung ſich mit Karbolſäure vergiftet

Doch die Arbeiter der Wladikawkasbahn erfuhren die
chreckliche Wahrheit über die Tragödie von Tichoretzkaja. Puſſepp
üchtete. Von dieſen Vorgängen erfuhr man damals in Ruß
and nichts. Aber wenige Wochen daxauf brachten die Peters-

burgskija Wjedomoſti, das Blatt des Fürſten Uchtomskij, einen
Bericht, in welchem die Tragödie von Tichoretzkaja geſchildert
wurde. Die durch den Bericht in der ruſſiſchen Geſellſchaft
entſtandene große Aufregung veranlaßte das Juſtizminiſterium,
den Staatsrat Saruduch nach Tichoretzkajg zu entſenden, um
die Angelegenheit zu unterſuchen. Auf Grund dieſer Unter
ſuchung erklärte das Juſtizminiſterium die Ausführungen der
Petersburgskija Wjedomoſii für unwahr und behauptete, daß
die Solotowa eine Proſtituierte geweſen ſei, welche ſich infolge
h Verhaftung mit Karbolſäure vergiftet habe. Gegen das

latt des Fürſten Uchtomskij ſtrengte der Richter Puſſeyp den
Prozeß wegen Verleumdung an. Während aber der Prozeß
ſich verzögerte, ging der ruſſiſche Fürſt Michael Andronikow
nach Tichoretzkaja, um die Sache an Ort und Stelle zu unter
uchen. Er erfuhr nicht nur die erſchütternde Tragödie der

ergewaltigung des unglücklichen Mädchens, ſondern auch, daß
die Karbolſäure von den Polizeiorganen der Leiche der Solo
towa in den Mund gegoſſen worden war, um den Tod des
Mädchens als die Folge eines Selbſtmordes hinzuſtellen. Fürſt
Andronikow erfuhr auch, daß Staatsrat Saruduch die Unter
ſuchung parteiiſch und zu gunſten des ſchuldigen Richters und
der Polizei geführt hat, daß er Arbeiter und Angeſtellte ent-
ließ, deren Zeugenausſagen Richter und Polizei belaſteten. Jetzt
iſt eine neue Unterſuchung eingeleitet worden.

Blutrache in Belgien. Jn das Gefängnis von Nivelles
iſt Dienstag ein Ackerer mit ſeinen zwei Söhnen eingeliefert
worden, die am Sonntag einen Gendarmen, der einen dritten
Sohn des Ackerers in einer Wirtſchaft erſchoſſen hatte, erſchlagen
und ſeine Leiche verſtümmelt haben.

Von furchtbaren Stürmen iſt in den letzten Tagen das
nordweſtliche Europa und die angrenzenden Meeresteile heim-

eſucht worden. Die Verheerungen in Nordfrankreich und Eng-
and ſind gewaltig, auch eine ganze Anzahl Menſchenleben ſind

dort der Wut der Elemente zum Opfer gefallen. Vor allem
Viei die Schiffahrt unter dem Unwetter zu leiden gehabt.

ireiche Schiffe ſind untergegangen und mancher Seemann
hat in den Wellen ſein Grab gefunden. Ueber die Heftigkeit
des Sturmes giebt folgende Nachricht aus Breſt (Nordfrank-
reich vom Donnerstag Auſſchluß:

Sämtliche großen Schiffe wurden gewarnt, den Hafen wegen
des Sturmes zu verlaſſen. Der engliſche Dampfer Pout
Pridd iſt hier eingetroffen. Seine Beſatzung war durch einen
dreitägigen Kampf mit dem Sturm vollſtändig grichovſt und
mußte ins Hoſpital gebracht werden. Das Schiff hat ſchwere
Sehr erlitten. Jn Dover wurden fünf Hafenarbeiter gegen
Holzpfähle geworfen, deren Spitzen ihnen in den Schädel
drangen. Zwei der Arbeiter waren ſofort tot, die drei andern
ſtarben kurz darauf. Jn Montreuil wurde ein Mann von

en Sturm umgeriſſenen Maurer verſchüttet und war
ofort tot.

Stadt Theater.
Wir leſen in der Leipziger Volkszeitung:
Sudermanns Glück im Winkel, die rührſame und auf-

regende Geſchichte von dem Sportweib Eliſabeth, das ſich mit
dem Glück im Winkel beſcheiden lernt, wurde geſtern (Mitt-
woch) im Schauſpielhaus gegeben. Das Publikum war wohl
weniger des Stückes als der Schauſpielerin wegen gekommen,
die die Rolle der Frau Eliſabeth Wiedemann ausführen ſollte.
Frau Salbach, die Dresdener Hofſchauſpielerin, war angekündigt
worden: im letzten Augenblicke war aber eine in Leipzig wohl
nur wenigen bekannte Schauſpielerin, Fräulein Charlotte
von Schüultzvom Stadttheater zu Halle, eingeſprungen.
Das gab zunächſt eine kleine Enttäuſchung. Dann aber. ſchlug
im Verlauf des Abends die Stimmung völlig um. Denn die,
die nur gekommen waren, um eine intereſſante ſchauſpieleriſche
Leiſtung kennen zu lernen, kamen auch ſo auf ihre Rechnung.

Eine merkwürdige Erfahrung kann der Theaterkritiker immer
und immer wieder machen, wenn er Aufführungen in kleinen
Theatern ſieht, die ſich keines beſonderen Anſehens erfreuen.
Plötzlich ſieht er da inmitten von allerhand Unfertigkeiten und
Alltäglichkeiten eine fertige Leiſtung, und die Frage drängt ſich
ihm auf: wie kommt es nur, daß dieſer oder jener Schauſpieler,
dieſe oder jene Schauſpielerin nicht in einer größeren Stadt,
an einem größeren Theater Engagement gefunden hat?
Wer unbefangen urteilen gelernt hat, wird immer eine ganze
Reihe von Schauſpielern aufzuzählen wiſſen, die nicht genügend
gewürdigt werden und nicht an die Stelle gelangen, die ihnen
zukommt. Geſtern konnte man eine ähnliche Beobachtung
machen. Für eine berühmte Schauſpielerin tritt im letzten Augen-
blick eine unbekannte Größe ein. Sie kommt aus Halle. Das
Halleſche Stadtheater mag eine gut geleitete Bühne ſein aber
welche Bedeutung hat es Und nun ſchickt es eine Schau-
ſpielerin, die ſofort intereſſiert. Ein ausdrucksvolles Auge fällt
auf. Eine ſchöne Bühnenerſcheinung und Temperament und
Jntelligenz. Ein ſchönes Organ. Mit ſicherer Energie führt
die Dame die Rolle durch, entwickelt klar die ſeeliſchen Zuſtände,
iſt zur rechten Zeit Bacchantin und Madonna, wie Herr Suder-
mann es verlangt, bereitet klug die Effekte vor, die der Dichter
anſtrebt. Jn der Sprachbehandlung ſtört freilich zweilen ein
konventioneller gezierter Bühnenton. Aber die Leiſtung als
Ganzes iſt rund, fertig, ſicher.

Und das hat Halle. Wieder hier in Leipzig dasſelbe Er-
ſtaunen wie vor zwei Jahren etwa in Dresden, wo Fräuleinv. Schultz auch in einem Sudermannſchen Stück im Hoftheater
für eine erkrankte Schauſpielerin einſprang und ſich unter
ſchwierigeren Verhältniſſen bewährte.

e S

Letzte Nachrichten.
Berlin, 5. März. Der Kaiſer ordnete vor ſeiner Abreiſe

von Wilhelmshaven an, daß die aus Anlaß der venezolaniſchen
Frage gebildete Kreuzerdiviſion in Oſtamerika weiter
beſtehen bleibe.

Dem mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des Chefs der
Diviſion beauftragten Kapitän z. S. Scheder werden 5 Kriegs
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unterſtellt und zwar außer dem Kreuzere Wie nen Keeugee Falke, e u und
das Kanonenboot Panther.

Königsberg, 5. März. Das Kriegsgericht der 1. Diviſion
e den nene Stern der e r Jäger zuPferde w Mißhandlung Untergebener zu 9 Monateneſtun je ne fand unter Ausſchluß der

ticheett ſtatt. (Das muß ſich ja um ganz barbariſche
Miß handlungen gehandelt haben, wenn ein Leutnant 9 Mo
nate Feſtung bekommt. Die Red)

rankfurt a. M., 5. März. Die Frankf. Ztg. meldet ausDüſſeldorf: Regierungs und Medizinalrat Weybofer hier

ſelbſt hat ſich von ſeiner Familie heimlich entfernt. Als Motiv
werden zerrüttete Vermögensverhältniſſe angegeben.

Antwerpen, 5. März. Garniſontruppen von Bergen op
Zoom beſetzen ſeit geſtern die Bahnübergänge und den Bahn-
hof. Aehnliche Maßregeln wurden in Wouw und Roſendahl
an der holländiſchen Grenze verfügt. Dieſe Anordnungen hän
en mit dem eventuellen Generalausſtand der holländiſchen
iſenbahnangeſtellten zuſammen.

Amſterdam, 5. März. Alle Behörden im Lande ſind be-
reit, auf einen Befehl hin den Belagerungszuſtand zu
verhängen. Die Regierung iſt gegedenenfalls zu heftigſtem
Widerſtand entſchloſſen.

Rom, 5. März. Jn Gnualiano fand eine große Bauern
revolte wegen Erhöhung der Verzehrungsſteuern ſtatt. Mehrere
Zollhäuſer wurden in Brand geſteckt, zahlreiche Verhaftungen
vorgenommen.

Rom, 5. März. Jn einer Dynamitfabrik in Cagliari fand
eine Exploſion ſtatt, bei der 7 Perſonen getötet, 19 ſchwer ver
wundet wurden.

Prag, 5. März. Zu der ſeit einiger Zeit aufgetretenen
Typhusepidemie iſt nunmehr auch der Flecktyphus getreten.

Sofia, 5. März. Die Polizei beſchlagnahmte neuerdings zehn
Waggons mit für die Aufſtändiſchen beſtimmten Gewehren.

Madrid, 5. März. Der Spezialkorreſpondent des Heraldo
in Fez beſtätigt die Nachricht von einem Kampfe zwiſchen Re
gierungstruppen und Rebellen, in welchem erſtere ſich zurück-
ziehen mußten. Die Verluſte der Regierungstruppen belicfen
ſich auf 50 Tote und 100 Verwundete Die Aufſtändiſchen hatten
die Offenſive ergriffen.

New York, 5. März. Wie aus S. Joſo de Coſtarica ge
meldet wird, haben dort in letzter Zeit zahlreiche Erdſtöße ſtatt-
gefunden. Geſtern erfolgte ein Ausbruch des Vulkans Poas,
der eine Menge Aſche und Steine ausſpie.

Sriefkaſten.
und Reichstagswahl. Jhr Wunſch läßt ſich

leider ni t verwirklichen. Da kämen wir bei den Regierenden
ſchön an. Aber ehe ſollen die Arbeiter Furcht haben Wir
haben doch das geheime Wahlrecht und außerdem in dieſemr Raum zurJahre auch Wahlkouverts und einen geſchlo

chutze des Wahl-Äbſtimmung. Da kann doch jeder unter dem
geheimniſſes ſtimmen, wie er will.

K. H., Kloſtermansfeld. Daß Jhnen wegen einer ſolchen
Kleinigkeit, wie die Hergabe Jhres Zimmers genannt werden
muß, von dem durch Vermittlung des Amtsvor-
ſtehers die Arbeit gekündigt wurde, iſt bedauernswert. Wir
u aber nicht in der Lage, die Angelegenheit im provinziellen

eil des Blattes ausführlich zu behandeln.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 3. März.

Aufgeboten: Kaufmann Wiegand und Margarete Rudloff
Leipzigerſtr. 64 und Seebenerſtr. 12).

Geboren: PolizeiSergeanten Schultze S. (Richard Wagnerſtraße 35). Geſchirrführer Franz S. (Gutshof Gimritz). Stein

ſetzer Göhre S. (Rainſtraße 8). Maler S. (Eichen
dorffſtraße 26). Milchkutſcher Krüger S. (Gimritz). Eiſen-
dreher Kunth T. (Gr. Wallſtr. 42).

Geſtorben Rentier Brauckhoff 76 J. (Burgſtr. 63). Pferde-
händler Eck, 61 J. Leſſingſtr. 23 4a).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. März.
Aufgeboten: Landwirt von Wilamowitz und Anna von

Köthen(Magdeburgerſtr. 65 u. Lafontaineſtr. 34). Eiſendreher Vorath
und Karoline Schlufter (Oſendorf und Lafontaineſtr. 7).

Geboren: Geſchirrführer Geiersbach S. (Saalwerder-
ſtraße 16). Geſchirrführer Mühlbach S. (Weißenburgſtraße 9).
Beamten Stockhauſen T. Ludwig Wuchererſtraße 29). Arbeiter
Tänzer S. (Advokatenweg 23). Kaufmann Kaluza T. (Roſen-
ſtraße 4). Arbeiter Pötzſch S. (Gr. Brunnenſtr. 19).

Halle (Süd, Steinweg 2), 3. März.
Aufgeboten: Kaufmann Stöckel und Martha Menzel

(Berlin und Unterplan 7). Poſtbote Schunke und Jda Fiſcher
(Gr. Steinſtr. 7 und Streiberſtr. 20). Schmied Frommhold
und Friederike Hencke (Halle und Könnern). Fleiſchermeiſter
Reichardt und Bertha Ohme (Halle und Ammendorf). Arbeiter
Werner und Helene Brauer (Lauchſtädt und Halle).

eGeboren: Reſtaurateur Cramer T. (erchenfeldſtr. 15).
Penſ. Gendarm Kleemann T. (Thüringerſtr. 30). Dachdecker
Crain S. (Thüringerſtr. 25). Arbeiter Schwarz T. (Brunos-
warte 18). Zigarrenhändler Bruder T. (Röſerſtr. 1). Arbeiter
Chryſtall T. (Zapfenſtr. 13). Arbeiter Hodys S. (Pfänner-
höhe 53).

Geſtorben Arbeiters Schubert S., 4 J. (An der Univer-
ſität 15). Tiſchlermeiſter Thielicke, 70 J. (Gr. Steinſtr. 63).
Tiſchlers Schondorf T., 1 J. (Klinik). Eiſendrehers Lichtenſtein
S. Richard, 4 Mon. (Martinſtr. 17a). Verſt. Poſtſekretärs
Scherz T., 15 J. (Jakobſtr. 18). Makler Naumann, 64 J.
(Mühlweg 3). Aſſiſtent Friedrich, 51 J. (Am Bauhof 8).

Quittung aus Eisleben.
Weil der Schnupftabak nichts koſtet d. G. Schmidt 1.30 Mk.

Joh. Stelzer.

e e e W e eAn die radfahrenden Genoſſen von Sitterfeld,
Holzweißig, Sandersdorf und Greppin.

Die Zeit der Reichstagswahlen rückt immer näher heran.
Es gilt, bis dahin alle Kräfte anzuſpannen und jeden auf den
Poſten zu ſtellen, auf den er gehört. Die Wahl von 1898 hat
bewieſen, daß im Wahlkampfe die Radfahrer gewaltige Dienſte
leiſten können. Um nun eine genaue Regelung herbeizuführen,
findet Sonntag, den 8. März, nachmittags 3 Uhr in Vitter-
feld in Oelzners Lokal eine öffentliche ArbeiterradfahrerVer-
ſammlung für Bitterfeld u. Umgegend ſtatt, in der über die
Frage: Wie können ſich Radfahrer im Wahlkampfe nützlich
machen, verhandelt wird. Es iſt Pflicht aller Arbeiterradfahrer
unſeres Bezirks, unbedingt zu erſcheinen.

Der Vertrauensmann.
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Kreis Naumburg
Zur Muſterung haben zu erſcheinen

Freitag den 20. März er., n s Uhr inöſen im Kurgarten die 7 ilitärpflichtigen
qus den Amtsbezirken Gernſtedt, Haſſenhauſen, Stendorf,
Pforta, ſowie qus der Stadt Köſen

Sonngbend, den 21. März er. vormittags s Uhr im
Naumburger Schützenhauſe die Militärpflichtigen des

1881 und früherer Jahrgänge aus der Stadt
Naumburg a. Z.vormittags 10 Uhr die Militärpflichtigen des Jahrganges
1882 aus der Stadt Naumburg a. S.

Montag, den 23. März er. vormittags 8 Uhr im Naum-
bürger Schützenhauſe die Militärpflichtigen des Jahr-
gauges 1833 aus der Stadt Naumburg g. S.

vormittags 10 Uhr die ſämtlichen Militärpflichtigen aus
dem Amtsbezirke Altenburg:

Dienstag, den 24. März er. vormittags 8 Uhr im Naum-
burger Schützenhanſe die ſämtlichen Militärpflichtigen
aus den Amtsbezirken Wethan, Plotha und Großjena;

vormittags 10 Uhr findet ebendaſelbſt die Prüfung und
Entſcheidung der ſämtlichen aus dem Aushebungsbezirke
eingegangenen Zurxückſtellungsgeſuche und Reklamationen
wegen häuslicher Verhältniſſe ſtatt

Mittwoch, den 25. März er., vormittags 9 Uhr erfolgt
im Naumb. Schützenhauſe die Loſung für die Militär
pflichtigen des Jahrganges 1883.

Kreis Sangerhanſen.
Montag, den 9. März, vormittags 10 Uhr in Stolberg

für die Ortſchaften Stolberg, Breitenbach, Herrmanns-
acker, Rodishayn, Straßberg und Uftrungen,

Dienstag, den 10. März, vormittags 10 Uhr in Stol-
berg für die Ortſchaften Breitenſtein, Dietersdorf,
Hayn bei Stolberg, Rottleberode, Schwenda, Stempeda

und Wolfsberg.
Mittwoch, den 11. März, vormittags 9 Uhr in Kelbra

für die Ortſchaften Heringen Görsbach, Hamma, Winde-
hauſen, Kelbrg und Thürungen.

Donnerstag, den 12. März, vormittags 9 Uhr in Kelbra
für die Ortſchaften Bielen, Steinbrücken, Sundhauſen,
re Hayn bei Klein Furra, Berga, Roßla und
Sittendorf,

Freitag, den 13. März, vormittags 9 Uhr in Kelbra
für r Agnes dere hBreitungen, Dittichenrode, Queſtenberg, Rosperwende,Tilleda und Wickerode. g p

Sonnabend, den 14. März, vormittags 9 Uhr in Artern
für die Ortſchaften Katharinenrieth, Schönfeld, Artern
(Stadt, Saline und Domäne).

Montag, den 16. März, vormittags 9 Uhr in Artern
für die Ortſchaften Gehofen, Hackpfüffel, Nikolausrieth,
Riethwordhauſen, Ritteburg und Voigtſtedt.Dienstag, den 17. März, vormittags 5 Uhr in Sanger-
anſe für die Ortſchaft Sangerhauſen und zwar
die Mannſchaften der Jahrgänge 1883 und 1882.

Mittwoch, den 18. März, vormittags 9 Uhr in Sanger-
zanen für die Ortſchaft Sangerhauſen und zwar
die Mannſchaften des Jahrgangs 1881, ſowie alle älteren,
welche eine endgiltige Entſcheidung noch nicht erhalten
haben ferner für Ortſchaften Brücken, Emſeloh mit
Kaltenborn, Liedersdorf, Lengefeld, Martinsrieth, Ober
röblingen, Obersdorf und Wettelrode.

Donnerstag, den 19. März, vormittags 9 Uhr in

e für u e h derseben, Grillenberg, Hainrode, Holdenſtedt, KleinleiNienſtedt, Pölsfeld und Rieſtedt. nlemngen
Freitag, den 20. März, vormittags 9 Uhr in Sanger-

hauſen für die Ortſchaften Bayernaumburg, Blanken
heim mit Kloſterrode, Bornſtedt, Gonna, Hohſſtedt,
Schmalzerode, Sotterhauſen und Wallhauſen.

Sonnabend, den 21. März, vormittags 9 Uhr in
Sangerhauſen Loſung.

Kreis Liebenwerda.
Jn Elſterwerda im Geſellſchaftshauſe.

r Jag, den 10. Mär(und zwar vormittags S Uhr die Sahrgänge 1881 und
1882 ſowie ältere, vormittags 9 u der Jahrgang 1883)
die Militärpflichtigen der Ortſchaften Biehla, Bockwitz, Döl-
lingen und Elſterwerda (Stadt).

Mittwoch, den 11. März
(und zwar vormittags S Uhr die Jahrgänge 1881 und
1882 ſowie ältere, vormittags 9 Uhr der Jahrgang 1883)
die Militärpflichtigen der Ortſchaften Dreska, Elſterwerda
(Domäne), Frauwalde, Großkmehlen, Großkmehlen alten Teils,
Großkmehlen neuen Teils, Gröden und Großthiemig.

Donnerstag, den 12. März
(und zwar vormittags S Uhr die Jahrgänge 1881 und
1882 und ältere, vormittags 9 Uhr der Jahrgang 1883)
die Militärpflichtigen der Ortſchaften Gorden, Grünewalde,
Hirſchfeld, Hohenleipiſch und Kleinleipiſch.

und er rund zwar, vormittags S r die Jahrgänge 1881 und1882 und „ältere, vormitta s 9/2 Uhr der Ja rgang 1883)

J n n J Kleinkmehlen,Kotzſchka, Krauſchütz, Lauchhammer, Lehnsmühl,Hiltenvorf und Naundorf. h. Werzdorf
Sonnabend, den 14. März

(und zwar vormittags 8 Uhr die Jahrgänge 1881 un1882 und ältere, vormittags 92 Uhr der r an 1
die Militärpflichtigen der Ortſchaften Ortrand, Pleſſa, Hröſen
Schönau, Seifertsmühl, Stolzenhain und Wainsdorf.

Jn Liebenwerbda im Schützenhauſe,
Montag, den 16. März

(und zwar vormittags 8 Uhr die Jahrgä1882 und ältere, vormittags 9 Uhr ver n gen 5
die Militärpflichtigen der Ortſchaften Altbelgern, Altenau, Alt-
lönnewitz, Beuterſitz, Beiersdorf, Blumberg, Bönitz, Bomsdorf,
Boragk, Borſchütz, Brottewitz, Burxdorf, Cölſa, Coſilenzien,Coßdorf, Cröbeln, Dobra, Domsdorf, Drasdo, Falteggrer und

Fichtenberg.
Dienstag, den 17. März

(und z. ar vormittags s Uhr die Jahrgän1882 und ältere, vormittags 9 Uhr dere kagng 185
die Militärpflichtigen der Ortſchaften Güldenſtern, Haida, Kaux
dorf, Kötten, Köttlitz, Kraupa, Langennaundorf, Langenrieth,Lauſitz, Lehndorf, Nebenwerda, Maasdorf, Martinskirchen
Marxdorf und Möglenz.

und di 18. März(und zwar vormittags S. Uhr die Jahrgänge 1881 und1882 und ältere, vormittags 95 Uhr ver gſegans 1883)

die Militärpflichtigen der Ortſchaften Mühlberg, München, Neuburxdorf, Neulönnewitz, Neumühl, Dſchätzchen Paciſch rieſchka,

Preſtewitz Reichenhain, Rothſtein, Saathein, Saxdorf und
Schmerkendorf.

Donnerstag, den 19. März
(und zwar vormittags 8 Uhr die Jahrgänge 1881 und1882 und ältere, vormittags 95 U x W Wrga n 1883)
die Militärpflichtigen der Ortſchaften Skehla, Tauſchwitz, Thal-
berg, Theiſa, Uebigau, Wahrenbrück, Weinberge b. L., Wein-
berge b. M., Wenzendorf, Wiederau. Wildgrube, Winkel,
Würdenhain, Zeiſcha, Zinsdorf und Zobersdorf.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Kontroll Verſammlungen in Reg.Vez. Rerſeburg.
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